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      Es war einfach so …

      Ich war ein cleveres Mädchen. Ich litt weder an Größenwahn noch hatte ich Schwierigkeiten, die Realität korrekt einzuschätzen. Ich würde mich sogar als Realistin bezeichnen, die mit beiden Füßen fest auf dem Boden stand. Aber das bedeutete nicht, dass ich langweilig war, ganz sicher nicht. Also wunderte es mich nicht so sehr, als meine Abenteuer in einem heißen Schlamassel endeten. Denn obwohl ich die Realität komplett im Griff hatte, fiel es mir schwer, mich an die Regeln zu halten.

      Es könnte sein, dass ich ein typisches mittleres Kind war.

      Meine so ziemlich perfekte ältere Schwester war eine erfolgreiche Dermatologin, die einen noch erfolgreicheren Schönheitschirurgen geheiratet hatte. Beide waren wunderschön und klug, und wenn ich sie nicht so sehr lieben würde, würde ich heimlich ihren Untergang planen. Sie hatten mir auch einen Neffen und eine Nichte beschert, die ich komplett anhimmelte.

      Und meine jüngere Schwester war eine mehr als hochtalentierte Künstlerin, die es schaffte, die scheinbar unmögliche Paarung von Zeitgenössischem mit Impressionismus zu kombinieren. Von den Kritikern hochgelobt, mit tadellosem Modebewusstsein und einem Loft-Apartment in Paris. Sie war definitiv eine Streberin, aber ich freute mich trotzdem sehr für sie.

      So war es klar, dass ich, bei all der Brillanz meines Stammbaumes, einen ziemlich hohen Leistungsdruck hatte, dem ich gerecht werden musste. Was ich auf meine ganz eigene Art und Weise geschafft hatte.

      Trotz meines Abschlusses an der Columbia mit einem Diplom in Journalismus, arbeitete ich als Kolumnistin für die New York Post. Normalerweise rollten die Leute mit den Augen, wenn ich meinen Beruf erwähnte, aber ich brauchte mehr als nur eine Karriere. Und so sehr ich auch für die Times oder das Time schreiben wollte, wollte ich auch das genießen, was von meinen Zwanzigern noch übrig war, bevor ich mich verantwortungsbewusst verhalten müsste. Das Schreiben einer Kolumne gab mir Flexibilität. Ich konnte von überall aus arbeiten und einfach über das schreiben, was ich wollte. Über einen Typen, der mir in der U-Bahn eigenartige Blicke zugeworfen hatte – die Kolumne vom letzten Monat. Die neue Waxing-Dame, die mir Verbrennungen zweiten Grades zugefügt hatte – vor zwei Wochen. Der süße Kerl, den ich bei Starbucks getroffen hatte, versüßte mir meinen Orgasmus mit einem Espresso … ja, es war so schrecklich, wie es sich anhört – Dienstag. Solange es lustig und sexy war und ich es rechtzeitig einreichte, war mein Redakteur zufrieden.

      Und nein, ich war nicht wie Carrie aus Sex and The City. Zwar war es mir wichtig, gut auszusehen, aber ich war nicht besessen von Mode oder Schuhen. Ich besaß auch kein imposantes Reihenhaus in Greenwich Village, sondern zog meine bescheidene Wohnung in Brooklyn vor. Und meine Freunde waren keine Freaks. Oh, und das Wichtigste: Ich hasste Cosmopolitans. Ich hasste sie.

      Aber wie Carrie war ich noch nicht bereit, sesshaft zu werden.

      Auf gar keinen Fall.

      Und von den drei Monroe-Töchtern war ich diejenige, um die sich meine Eltern die meisten Sorgen machten. Denn mehr als alles andere – Karriere, Geld, Sicherheit – sehnte ich mich nach Abenteuern. Und, dank Sarah Jessica Parker, hatte ich kein Verlangen nach Manolos, die ich in Schaufenstern sah.

      Ich wollte ein echtes, herzzerreißendes Erlebnis.

      »Hey Tia, willst du heute Abend etwas mit mir trinken gehen? Ich war seit Dienstag nicht mehr verkatert, und ich schreibe betrunken einfach besser.« Lila, eine meiner besten Freundinnen, war in jener Nacht neben mir auf dem Bett eingeschlafen, während ich weiter im Internet gesurft hatte.

      Wir hatten zusammen unseren Abschluss gemacht, aber im Gegensatz zu mir hatte sie einen Job bei der Times angenommen. Sie konnte die meisten Männer unter den Tisch trinken, und trotz ihrer Beschwerden, dass sie nicht betrunken wurde, war sie keine Alkoholikerin. Sie war einfach eine Dramaqueen, und liebte es, ihren inneren Hemingway aufleben zu lassen, während sie Martinis wie Wasser trank, so als wäre sie eine Statistin bei Mad Men. Ich war wirklich nicht in der Lage, das zu verurteilen.

      »Hey, hast du die neuesten Bilder gesehen?« Ich schwenkte meinen Laptop herum, damit ich ihr das fragliche Foto zeigen konnte. »Als er in L. A. gelandet ist, hat er diesen anthrazitfarbenen Pullover mit V-Ausschnitt getragen, der an seiner Brust geklebt hat, als wäre es Bodypaint. Ich schwöre, er lässt ihn nur noch sexyer aussehen.« Ich war wirklich sehr angetan von diesem V-Ausschnitt, er machte Dinge mit mir, die kein Strickpullover tun sollte.

      »Ich bin mir sicher, dass er ihn ausschließlich deinetwegen trägt.« Lila schnaubte, während sie durch die anderen Fotos schaute. »Woher hast du die überhaupt?« Sie betrachtete den Bildschirm genau und bemerkte wahrscheinlich gerade, dass die Bilder vor zwei Stunden aufgenommen worden waren.

      Ja, ich wusste, dass ich ein Problem hatte.

      »Ach, du weißt, dass ich meine Quellen nie verraten würde.« Oder zugeben, dass ich heimlich das Internet nach wertvollen Schnappschüssen durchforste. »Und ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass du denkst, ich würde diese Informationen so einfach preisgeben. Haben wir nicht eine Art Eid in der Schule abgelegt?« Ich drehte den Bildschirm um und blickte in sein wunderschönes Gesicht. Wer sieht so gut aus nach einem zehnstündigen Flug? Vielleicht war er wirklich ein Vampir?

      »Eric Larsson ist ein echter Leckerbissen, das muss ich dir lassen.« Lila warf ihren Kopf zurück und lachte. »Und das ist ein neuer Rekord für dich. Ich kann nicht glauben, dass du immer noch für ihn schwärmst.«

      Lila hatte in zweierlei Hinsicht recht. Erstens sah er wirklich zum Anbeißen aus. Und zweitens war er derjenige, für den ich länger schwärmte als jemals für jemanden zuvor.

      Auch nicht irgendeinen Schwarm.

      Eric Larsson war meine Nummer eins.

      Es gab andere Männer – sowohl normale als auch prominente –, die über die Jahre meine Aufmerksamkeit erregt hatten. Blonde Jungs, dunkelhaarige Jungs – mir war der Typ Mann nicht wichtig. Aber keiner von ihnen war auch nur ansatzweise an Eric herangekommen.

      Dieser Mann war die Perfektion. Er war blond, blauäugig und ein Meter neunzig groß – so perfekt, dass er fast nicht real wirkte. Sein Körper war so unglaublich durchtrainiert, dass ich mir nicht sicher war, ob er aus Muskeln bestand oder aus Marmor gemeißelt war. Und wenn er lächelte, war es, als würde ich direkt in die Sonne blicken. Diese Augen. Dieser Mund. Seine hübschen Gesichtszüge waren auf fast unmögliche Weise symmetrisch.

      Er war einfach zu viel.

      Viel zu viel.

      Niemand hatte es verdient, so gut auszusehen. Das war unverschämt. Und doch hatte jemand im Himmel durch die Macht von Odin und allen Wikingergöttern dafür gesorgt, dass er so aussah. Deshalb murmelte ich jeden Morgen mein Dankeschön zu ihnen, während ich die neuesten Fotos, die ihren Weg in meinen Posteingang fanden, betrachtete.

      Sicher, meine Besessenheit von ihm war leicht gruselig. Gut … verdammt gruselig. Aber ich fühlte mich völlig im Recht. Es war nicht nur sein unglaublich gutes Aussehen, das mich nur noch unverständlich stammeln ließ. Oh nein. Denn ein wandelndes, sprechendes Kunstwerk zu sein war nicht genug. Er hatte wirklich alles bekommen, denn er war außerdem charmant, höflich und witzig. Und als ob das nicht schon mehr als genug wäre, hatte er auch noch eine leicht schräge, trottelige Seite, die ich liebenswert fand. Seine gut dokumentierten Tritte ins Fettnäpfen ließen mich kichern wie ein kleines Mädchen.

      Was ich eindeutig war.

      Denn Eric Larsson war nicht nur auf eine Art und Weise lecker, die meine intimsten Teile kribbeln ließ, er war auch ein Hollywood-Filmstar.

      Ein berühmter.

      Einer, der unerreichbar war.

      Oh … und wir hatten uns noch nie getroffen.

      Jepp, ich weiß, was die meisten jetzt denken. Ich bin verrückt. Man sollte mich in eine Zwangsjacke einwickeln und in eine Gummizelle sperren. Denn ich war nicht mehr sechzehn, und mich in einen Kerl zu verknallen, den ich noch nie getroffen hatte, war einfach nur tragisch. Und all das wäre auch vollkommen zutreffend, wenn ich Illusionen hegen würde, dass wir tatsächlich ein Paar werden würden. Aber … das tat ich eigentlich nicht.

      Ich war nicht darauf aus, mich zu verlieben. Bitte, ich war nicht völlig wahnsinnig. Nein, wir würden uns nicht auf magische Weise in einem überfüllten Raum begegnen und zueinander hingezogen fühlen wie in einer kitschigen Liebeskomödie. Es würde keinen One-Night-Stand geben, bei dem er beschloss, dass er ohne mich nicht mehr leben könnte. Nein, nichts davon würde passieren. Und das alles war völlig in Ordnung für mich.

      Die Chancen standen gut, dass er nicht so war, wie ich ihn mir in meinem Kopf ausmalte. All diese Dinge, die mich verrückt machten, waren möglicherweise gar nicht echt. Er war wahrscheinlich ein egoistisches Arschloch mit einem kleinen Penis. Ernsthaft: Man hatte nicht all das und war gut im Bett, irgendwo musste es einen Kompromiss geben.

      Es gab auch fast keine Chance, dass er ein netter Typ war. Nette Jungs sahen nicht so aus. Und sie waren mit Sicherheit nicht berühmt. Nein, ich war mit vielen netten Typen ausgegangen. Und obwohl es immer angenehm und sogar unterhaltsam gewesen war, war mir schnell langweilig geworden. Offensichtlich war mit mir etwas nicht in Ordnung. Gerade wenn man bedachte, wie ungesund ich mich zu einem Mann hingezogen fühlte, der nichts von meiner Existenz wusste.

      Und als ob die Liste nicht schon lang genug wäre, um mich davon zu überzeugen, dass es kein Happy End geben würde, war da noch die Tatsache, dass er eine Freundin hatte. Ja, und nicht einfach ein normales Mädchen, das auf der Couch saß und Tacos snackte wie der Rest der Welt. Nein, die Art war bekannt. Toller Körper, schöne Brüste, perfektes Haar, Supermodel und endlos lange Beine. Gott helfe uns allen, wenn sie sich jemals fortpflanzen würden. Ihre Kinder wären genetisch so perfekt, dass ihr Anblick für normale Menschen kaum auszuhalten wäre. Wie schön für sie. Pfui Teufel.

      »Ich muss ihn treffen.« Diese Worte sprudelten in der gleichen Geschwindigkeit aus meinem Mund, wie sie in meinem Kopf herumwirbelten. Das war eine Angewohnheit, die ich loswerden wollte. Mein Mund musste lernen, dass es keine gute Idee war, spontane und überstürzte Entscheidungen zu treffen oder sie zumindest nicht der Welt bekanntzugeben.

      Die Wahrheit war, dass ich nicht weniger als dreimal kurz davor gewesen war, ihn zu treffen. Dreimal. Wir waren nicht nur einmal im selben Staat, sondern bei drei verschiedenen Gelegenheiten auch nur wenige Minuten voneinander entfernt gewesen. Minuten. Wenn das kein grausamer Zug des Schicksals war, dann wusste ich es auch nicht. Also entweder war ich in einem früheren Leben ein schlechter Mensch und bezahlte für mein Arschlochverhalten – oder das Schicksal war ein Arschloch. Ich konnte es nicht mit Sicherheit sagen.

      »Ja, ja, ja. Natürlich tust du das.« Lila lachte und rollte sich auf den Bauch, um mich besser ansehen zu können. »Es wird großartig sein. Und ihr beide werdet in den Sonnenuntergang reiten. Und du wirst mich mit seinem heißen Freund Ryan verkuppeln, und wir können eine Doppelhochzeit feiern.«

      »Wovon redest du?« Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Lila, während ich mich auf die Informationen konzentrierte, die ich nicht zu kennen schien. Könnte sie etwas über Eric wissen, was ich noch nicht wusste? »Welcher Freund Ryan?«

      »Das ist Hollywood, da gibt es immer einen Ryan.« Lila schaute, als wüsste sie, dass es eine Tatsache war. »Oder Scott oder Taylor oder Josh. Oder mit welchem gutaussehenden Stereotyp er auch immer abhängen möchte.«

      »Nein, ich meine es ernst.« Ich verdrängte ihre Vorstellung einer Affäre mit dem fiktiven Ryan, um über ein echtes Treffen mit Eric nachzudenken.

      Je mehr die Idee reifte, desto mehr mochte ich sie. Denn es würde tatsächlich eine Menge Probleme lösen.

      »Denk darüber nach. Ich treffe ihn, schaue mir an, was für ein Arschloch er ist, und mache weiter mit meinem Leben. Ganz einfach. Denn wir beide wissen, dass er eine Enttäuschung sein wird.«

      Boom.

      Geheilt.

      Es war brillant.

      »Also willst du, dass er ein Arschloch ist?« Ihre Augen verengten sich entweder schockiert oder ungläubig. Das war schwer zu sagen, und ehrlich gesagt war beides akzeptabel.

      »Es geht nicht darum, was ich will, es geht darum, was echt ist.« Ich richtete mich in meinem Sitz auf, um meine Position zu verdeutlichen. »Ich bin mir nicht sicher, warum, aber es gibt etwas an Eric Larsson, was mich umhaut. Als ob ich Drogen genommen hätte und mein Verstand außer Kraft gesetzt wurde.«

      »Ich würde sagen, es liegt daran, dass er so unglaublich heiß ist.«

      Ich ignorierte Lilas Aussage über Erics offensichtlich umwerfendes Aussehen und fuhr fort: »Der beste Weg, das zu ändern, ist also, zu erkennen, dass er nicht so besonders ist. Ich bin mir sicher, dass er genauso gut aussehen wird wie auf den Bildern. Und sein Körper ist im Grunde genommen ein Vergnügungspark für mein Lustzentrum.« Ernsthaft, wenn ich nur die kleinste Chance hätte, würde ich die wahre Bedeutung von Bungee-Jumping herausfinden. »Aber er wird wahrscheinlich ein unhöfliches und arrogantes Arschloch sein. Er ist ein Schauspieler, der so aussieht.« Ich wedelte mit der Hand vor dem Bildschirm, der den Beweis zeigte, falls sie es vergessen hatte. »Und weil er ein Schauspieler ist, ist das ganze Liebenswerte wahrscheinlich auch nur Show. Wenn ich das alles persönlich erlebe, wird jede Anziehungskraft verloren sein. Bann gebrochen. Und dann wird vielleicht meine Libido aufhören, mein Verlangen nach ihm zu diktieren und ich kann endlich einen anderen Nummer-eins-Schwarm finden.« Hoffentlich jemanden, bei dem ich eine Chance hätte.

      »Warum hörst du nicht einfach auf deine eigenen weisen Worte, überzeugst dich selbst davon, dass er wahrscheinlich ein Arschloch ist, und ersparst dir den ganzen Aufwand?«

      Sie hatte recht, aber ich war nicht bereit, mich damit zufriedenzugeben.

      »Nein, ich kann nicht mit Wahrscheinlichkeiten oder Hypothesen leben. Ich muss es selbst sehen. Ich brauche handfeste Beweise.« Und nicht die Art, die sich in seiner Hose befand. Oder vielleicht … nein, ich musste mich an den Plan halten.

      »Du musst ihn also treffen. Dabei gibt es nur ein kleines Problem.« Sollte das ein Witz sein? Lila fiel nur eines ein? Ich kam spontan auf unzählige. »Du lebst in New York, und er wohnt am anderen Ende des Landes. Und ich glaube nicht, dass man seine Adresse einfach googeln kann.«

      »Oh, ich bin mir sicher, dass ich das schaffen könnte, aber vor seiner Tür aufzutauchen wäre selbst für mich undenkbar.«

      Gut, ich gebe zu, ich hatte mich für irgendeinen öffentlichen Ort entschieden, ohne es überhaupt zu versuchen. Aber weiter war ich auch noch nicht gekommen.

      »Es muss eine zufällige Begegnung sein.« Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, während mein Verstand mögliche Szenarien durchging. »Und er darf nicht wissen, dass ich ein Fan bin. Und es muss ein Gespräch geben. Ich brauche mindestens zwei Minuten Blickkontakt und eine Bestätigung meiner Theorie.«

      »Was für eine lange Liste.« Lila lachte. »Aber klar, wenn es jemand wirklich durchziehen wird, dann du.« Sie hatte immer dieses blinde Vertrauen in mich, auch wenn ich mir manchmal nicht sicher war, ob ich es verdiente. »Also, da wir jetzt festgestellt haben, dass du Eric Larsson in naher Zukunft stalken und belästigen wirst und es möglicherweise mit einem Eintrag im Vorstrafenregister enden wird, bestehe ich darauf, dass wir etwas trinken gehen. Wir müssen deine Freiheit feiern, solange du sie noch hast.«

      Sie hatte recht. Das könnte böse enden. Ich meinte ein wirklich schlimmes Ende. Nicht, dass ich mich auf das Negative konzentriert hätte. Pfft, das wäre überhaupt nicht ich. Auf diese Weise hätten alle Schwierigkeiten, in die ich geriet, für die verantwortliche Tia aus dem Weg geräumt werden können, falls sie sich jemals entschließen sollte, aufzutauchen. Ich war kein Drückeberger. Ich hatte mich auch nicht aus etwas herausgewunden, weil es zu schwer war. Was auch immer passieren würde, würde passieren, und ich wusste, dass ich auf Lila zählen konnte, eine GoFundMe-Seite ins Leben zu rufen, sollte ich einen Anwalt benötigen. Und es wäre eine gute Geschichte für meine Kolumne, oder?

      »Einverstanden.« Ich nickte und bereitete mich mental auf die Unmengen an Alkohol vor, die ich gleich trinken würde. »Weil ich morgen eine ernsthafte Strategie brauchen werde.«
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      Ich hatte üble Kopfschmerzen.

      Ich hob mich leicht vom Kissen, als das Morgenlicht – oder es hätte auch Nachmittag sein können, ich wusste es wirklich nicht – meine Augäpfel wie ein Dolch durchbohrte, als ich dummerweise meine Lider hob.

      Schlechte Idee. Sehen wurde überbewertet, und es gab nichts, was ich sehen musste.

      Meine Augen fielen wieder zu, während ich innerlich aufstöhnte. Ich stöhnte und verfluchte mich selbst – und Lila, denn diese Schnäpse waren eine schlechte Idee gewesen –, während ich mir wünschte, dass der Raum aufhören würde, sich zu drehen.

      Ah, es am nächsten Tag bereuen? Das letzte Mal war eine Weile her, aber jetzt war ich wieder genau da. Immerhin war ich allein im Bett, oder ich hoffte es zumindest.

      Vorsichtig tastete ich mit meiner Hand die andere Seite der Matratze ab, und tatsächlich war sie leer. Gut. Meine Dummheit hatte sich auf – ich fuhr mir mit meiner Zunge durch den Mund – Wodka beschränkt? Tequila? Gin? Wahrscheinlich alle drei.

      »Bäh. Was für eine dumme Idee.« Ich hoffte, dass mein zukünftiges Ich das zur Kenntnis nahm. Das war verdammt viel einfacher gewesen, als ich noch keine 28 Jahre alt gewesen war. Einige Dinge hatten sich mit dem Alter nicht verbessert. Kater war eines davon.

      Ich lag im Bett, und es hörte sich wie ein guter Plan an, mich den ganzen Tag wegen meines schmerzenden Körpers und Kopfes selbst zu bemitleiden, aber ich hatte Wichtigeres zu tun. Nämlich einen Weg zu finden, wie ich zur Premiere von Eric Larssons neuestem Film kommen konnte, wo er in zwei Tagen über den roten Teppich laufen würde.

      Oh, meine Verrücktheit war nach einer Nacht mit viel Alkohol nicht geheilt. Eher im Gegenteil. Der Abend hatte meine Entschlossenheit nur gefestigt. Tatsächlich wurde ich im Laufe der Nacht sogar noch überzeugter davon, dass dies der einzige Weg war, um voranzukommen. Mit Tequila und reichlich Mojitos schien die Premiere wie die beste Idee, die ich jemals gehabt hatte. Die Nüchternheit am nächsten Tag – oder ihre Anfänge – überzeugte mich nicht vom Gegenteil. Nein, ich steckte schon viel zu tief drin in dieser Sache.

      Und ich würde mich nicht damit begnügen, mich mit all den anderen namenlosen, gesichtslosen, schreienden Leuten an die Absperrungen zu stellen. Nein. Ich brauchte eine Einladung. Ich meine, wie schwer kann das schon sein? Die Studios verteilten sie ständig. Sicherlich hatten diese Dinge die Tendenz, ähm, in der Post verloren zu gehen. Es war ja nicht so, dass dort jemand den Ausweis kontrollierte. Man zeigte einfach sein wichtiges Ticket und wurde eingelassen. Also war es meine oberste Priorität, eines dieser wichtigen Tickets zu bekommen. Wenn es nur so einfach gewesen wäre …

      »Oh Scheiße!« Teile des Abends kamen mir wieder in den Sinn.

      Ja, ich hatte sowohl mich selbst als auch Lila – sie war die Macherin – komplett davon überzeugt, dass ich am Montag zur Filmpremiere gehen würde. Ja, ich hatte klargemacht, dass ich nicht am Rande stehen würde, um den Augenkontakt und die Konversation zu bekommen, die ich als notwendig erachtet hatte. Aber ich hatte mich nicht damit begnügt, nur darüber zu reden, sondern anscheinend meinen Worten Taten folgen lassen.

      »Scheiße.« Mein Körper rutschte fast vom Bett, als ich nach meinem Handy tastete. Die Bewegung half nicht gerade gegen meine Monsterkopfschmerzen. Außerdem hatte ich Schwierigkeiten, meine Augen auf mein Handy-Display zu fokussieren, als ich versuchte, meine E-Mails abzurufen. Ich war mir nicht sicher, warum ich mir überhaupt die Mühe gemacht hatte, denn es bestätigte nur, was ich bereits wusste.

      »Ein Ticket nach L. A. – heute.« Diese Worte bestätigten nur, dass ich ein Flugticket gekauft hatte, ohne einen wirklichen Plan zu haben, was ich tun würde, wenn ich in Los Angeles ankam.

      »Okay. Beruhige dich. Es könnte schlimmer sein«, sagte ich mir, denn einen Herzinfarkt zu bekommen, während ich nicht erstattungsfähige Tickets hatte, wäre nicht hilfreich.

      Ich meine, es hätte schlimmer sein können. Obwohl ich mit mir selbst sprach und ich mir nicht sicher war, ob das eine gute Sache war, hatte ich noch nichts verbrochen, was mich auf eine FBI-Beobachtungsliste gebracht hätte. Es war nicht so, dass irgendjemand wusste, was mein Grund war, dorthin zu fliegen. Und solange ich keine Aufmerksamkeit auf mich lenken würde, wäre alles in Ordnung. Ich würde es dem investigativen Journalismus zuschreiben. Ich würde eine Kolumne darüber schreiben – meine geheime Operation – und damit zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Es war eine Win-win-Situation.

      #ErsterVerfassungszusatz

      #Pressefreiheit

      #BitteVerhaftetMichNicht

      »Hey Süße, hast du Tomatensaft? Ich mache Bloody Marys.« Lila schlenderte herein, nicht im Geringsten beeinträchtigt von dem Angriff auf unsere Leber in der vergangenen Nacht.

      »Ähm. Nein. Warum sollte ich Tomatensaft trinken?« Igitt, Tomatensaft. Ich schluckte heftig, denn der Gedanke an eine Bloody Mary brachte mich zum Würgen. Nicht, dass das schwierig war, ich war bereits mental bereit, meinen Magen zu entleeren.

      »Dann eben nicht.« Sie rümpfte enttäuscht die Nase. »Dann also Wodka-O.« Lila zuckte mit den Schultern und ignorierte meine ungläubigen Augen, als sie losging.

      »Lila, warte!«, rief ich und fragte mich, ob sie meine absolute absurde Idee vergessen hatte. »Ich fliege heute Abend nach L. A. Mit einem Ticket, das ich besoffen gekauft habe. Ich denke, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um meinen Blutalkoholspiegel unter den gesetzlichen Grenzwert zu halten und mir eine Art Plan zu überlegen.«

      »Oh, du hattest schon einen Plan, erinnerst du dich nicht?«

      »Wirklich? War es ein guter?« Ich meine, ich hoffte, dass mein betrunkenes Ich produktiver gewesen war, als nur Flugbuchungen zu machen.

      »Oh, er war brillant. Dieses Next-Level-Stalking von dir erinnerte mich daran, dich niemals zu verärgern.«

      Ich durchforstete meinen Kopf in der Hoffnung, dass ich etwas aufspüren könnte, aber nein, mein brillanter Plan blieb verborgen. Keine Ideen – ob brillant oder nicht – sprudelten hervor.

      »Nichts, hm?« Lila lachte, da ihr mein verrücktes Schielen verriet, dass ich mich an rein gar nichts erinnern konnte. »Du hast herausgefunden, dass einer seiner Co-Stars eine kleine Rolle in einer zweitklassigen Seifenoper hatte. Einer ihrer Co-Stars dieser Seifenoper ist irgendwie verschwunden. Man munkelt, sie sei in der Reha, und du wolltest …«

      »Ach. Du. Meine. Güte.«

      Ich werde in der ewigen Hölle schmoren.

      »Wie ich schon sagte, brillant.« Lila warf ihren Kopf zurück und genoss meine Panik, als sich die Teile meines betrunkenen Genies langsam zusammensetzten.

      Valerie Vine – ihr richtiger Name – hatte eine schwere Zeit hinter sich. Während sie anfangs Amerikas Liebling war und von einer Nachmittagsserie zur nächsten hüpfte, hatte sie in den letzten Jahren hart zu kämpfen gehabt. Gewichtszunahme, unberechenbare Stimmungsschwankungen am Set und eine gescheiterte Gesangskarriere führten dazu, dass sie kurzerhand aus ihrem Kassenschlager geschmissen wurde. Seit sie das Rampenlicht verlassen hatte und in ihre Heimatstadt San Antonio, Texas, zurückgekehrt war, hatte man seit Monaten nichts mehr von ihr gehört oder gesehen. Einige ihrer Hollywood-Freunde hatten sogar versucht, ihr zu helfen, um ihre Karriere zu retten, bevor sie noch weiter abstürzte.

      Marilyn Steal – Eric Larssons neueste Leinwandliebe – war eine dieser Personen.

      »Valerie ist meine Eintrittskarte.« Ich schüttelte den Kopf und fragte mich, ob es ein schlimmeres Schicksal gab, als für alle Ewigkeit in der Hölle zu sein. »Marilyn würde ihr mit Sicherheit eine Einladung zur Premiere geben, wenn sie denken würde, dass sie hingehen wollte.«

      »Ja, das würde sie.« Lila nickte, und ihre Lippen verzogen sich zu einem noch breiteren Grinsen. »Und niemand würde auch nur den geringsten Verdacht schöpfen. Es ist der letzte Name, den jemand benutzen würde, die meisten Leute würden kaum wissen, dass sie Freundinnen sind. Marilyn war etwa achtzehn, als sie bei The Always and The After mitspielte, es war ihr erster Auftritt, und sie war ungefähr drei Folgen dabei. Sogar in ihrem IMDB-Profil ist es entfernt worden. Ich kann gar nicht glauben, dass du das alles in ein paar Stunden mit einem Laptop und einer Internetverbindung gefunden hast. Ich bin schwer beeindruckt.«

      Ich gebe zu, wenn es darum ging Informationen zu beschaffen, war ich begabt. Mein Wissensdurst hatte mich schon immer dazu getrieben, zu recherchieren, jeden Winkel zu erforschen und der Wahrheit auf den Grund zu gehen. Deshalb war der Journalismus die naheliegendste Wahl für mich gewesen. Außerdem liebte ich es, zu schreiben und meine Ideen und Ansichten auf eine clevere und leicht verständliche Weise mitzuteilen. Das fehlte definitiv in den aktuellen Medien.

      »Also.« Ich räusperte mich, und das Gewissen, das mir letzte Nacht gefehlt hatte, tauchte nun auf. »Ich werde Marilyns Team kontaktieren und mich als Valeries persönliche Assistentin ausgeben. Und werde sagen, dass Valerie gerne an der Premiere teilnehmen möchte, aber werde die Details vage halten. Vielleicht könnte sie kommen, vielleicht auch nicht. Das kann man bei ihrem derzeitigen Geisteszustand nie wirklich sagen.«

      Die ewige Hölle.

      Daran gibt es keinen Zweifel.

      Ich konnte schon die brennenden Flammen spüren.

      »Und wenn ich dann die Einladung bekommen habe, werde ich über den roten Teppich stolzieren, als würde ich dort hingehören. Dann werde ich meine zwei Minuten Blickkontakt inklusive Gespräch haben und mit meinem Leben weitermachen.« Und werde hoffentlich nicht am Ende des Abends in einem Streifenwagen landen.

      Perfekt.

      Mir war genauso schwindlig vor Aufregung, wie ich angewidert von mir selbst war. Leider nicht angewidert genug, denn mein Herzschlag beschleunigte sich bei der Aussicht.

      Ich wollte das tun.

      Ich wollte Eric treffen.

      Ich wollte dort hingehen.

      Und niemand müsste verletzt werden.

      »Du hast doch keine Zweifel, oder?« Lilas Augenbraue hob sich, als sie meine Gedanken zu lesen schien. Nicht, dass das schwer gewesen wäre. Die Stille, nachdem ich meinen fragwürdigen Plan wiederholt hatte, sprach für sich selbst.

      »Nein. Natürlich nicht. Ich werde mich nicht als sie ausgeben, und ich werde vage bleiben. Und niemand muss es je erfahren. Außerdem muss man sich manchmal die Hände für eine Story schmutzig machen, und das hier könnte durchaus eine Story sein. Weil ich eine Journalistin bin und wir genau so etwas tun. Es ist mein Dienst an der Gemeinschaft.«

      »Ja, du bist so eine Wohltäterin.« Lila lachte. »Jetzt raus aus dem Bett – und lass uns frühstücken. Du musst packen und ein paar Telefonate führen.«

      

      Es war fast Mitternacht – Ortszeit – als mein Flugzeug in L. A. landete. Der Flug war lang gewesen, und der zweistündige Zwischenstopp in Dallas hatte ihn auch nicht besser gemacht. Und obwohl es technisch gesehen immer noch Samstag war, war mein Körper fest auf Ostküstenzeit eingestellt. Das machte mich zu einem Zombie, der sich nach Koffein sehnte, um die Kraft zu haben, zum Hotel zu kommen, aber ich wusste, dass ich es bereuen würde, wenn ich später nicht in der Lage sein würde, einzuschlafen. Das war eine echte Zwickmühle.

      Nachdem ich meinen Koffer eingesammelt hatte und den größten Kaffee, den ich finden konnte, in der Hand hielt – ich würde lieber später mit der Schlaflosigkeit fertig werden als jetzt mit der Narkolepsie –, nahm ich ein Taxi zu einem billigen Hotel in Hollywood.

      Klar, ich hätte meine Kreditkarte ausreizen und irgendwo übernachten können, wo es schöner war, aber das war es mir nicht wert. Ich war nicht hier, um am Pool zu faulenzen und die kalifornische Sonne zu genießen. Nein, ich war auf einer Mission. Und diese Mission schrieb vor, dass ich eine billige, aber leicht erreichbare Unterkunft finden sollte, bei der niemand viele Fragen stellte. Sie sollten einfach meine Kreditkarte durchziehen, mir den Schlüssel geben – und ich würde auch keine komischen, nicht identifizierbaren Flecken auf dem Teppich hinterlassen. Der Rezeptionist würde irgendetwas murmeln, aber nicht von seiner Ausgabe des The Enquirer aufblicken.

      Glücklicherweise folgte die bis auf den letzten Zentimeter gebleichte, übermäßig gebräunte Empfangsdame – ich vermutete, dass es eine Frau war, weil sie Brüste hatte, ansonsten war das nicht zu erkennen – perfekt dem Drehbuch. Sie zog meine Karte durch, schob mir meinen Schlüssel zu und ignorierte mich im Grunde, während ich den muffigen Flur hinunter verschwand. Perfekt.

      Erst am Morgen wurde die Situation kritisch.

      Mir blieben vierundzwanzig Stunden.

      Die Einladung würde nicht auf magische Weise durch das Fenster fliegen, wie eine Einladung nach Hogwarts. Nein, ich musste mich ganz schön ins Zeug legen.

      Mit dem Handy am Ohr und dem Laptop auf dem ungemachten Bett begann ich also das, was ich Operation Larsson getauft hatte. Filmverleiher, das Studio, Agenten, die Cateringfirma – niemand war sicher vor mir. Ich rief sie alle an, hielt meine einstudierte Rede und wartete geduldig darauf, ob ich jemanden betören – oder. besser gesagt, betrügen – konnte, damit er mir gab, was ich brauchte. Es war ein heikles Unterfangen. Durchsetzungsfähig zu sein, ohne wie eine Zicke zu klingen, sympathisch zu sein, ohne zu flirten, und zu hoffen, dass man an ihre humanitäre Seite appellierte. Es war nur eine Einladung. Und hatte die arme Valerie nicht schon genug gelitten? Ja, wir hatten bereits festgestellt, dass ich der schlechteste Mensch auf Erden war und ein furchtbarer Opportunist, also bitte keine Vorhaltungen.

      Jeder Anruf war erfolglos, aber ich ließ mich nicht abschrecken. Nein. Meine Eltern hatten mich nicht zu jemandem erzogen, der einfach aufgibt, und ich würde nicht aufhören, bevor nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft worden waren.

      Ich war fast am Ende meiner Liste – der Tontechniker hatte keine Tickets, aber er lud mich privat auf einen Drink ein – und ich begann zu verzweifeln.

      Ich war doch nicht so weit gekommen, um umzukehren und mit leeren Händen nach Hause zu fliegen? Okay, Gott – oder wer auch immer sonst da oben ist –, es muss keine Konversation geben. Lass mich einfach in die Nähe, bat ich.

      Und gerade als ich dachte, dass ich meine ursprüngliche Idee aufgeben und mich an die Seitentür des Dolby Theatre heranschleichen müsste, geschah es.

      »Natürlich würden wir gerne helfen. Wir lieben Miss Vine.« Die freundliche Stimme am anderen Ende des Telefons kicherte, bevor sie durchatmete. »Geht es ihr gut, wir haben gehört …«

      »Ja, Miss Vine hat ihren Teil zu den Gerüchten beigetragen, die durch die Presse schwirren.« Ich unterbrach sie, bevor ich gezwungen sein würde, etwas zu bestätigen oder zu dementieren, von dem ich eigentlich nichts wusste. Ich schluckte trocken und schüttelte den Kopf, als ich fortfuhr. »Das war einer der Gründe, warum sie L. A. verlassen und beschlossen hat, wieder nach Hause zu gehen. Menschen können so unfreundlich sein.«

      »Ja. Natürlich.« Sie hatte den Anstand, ein wenig verlegen zu klingen. »Nun, wir sind froh, dass sie in der Stadt ist, auch wenn es nur ein Besuch ist.«

      »Ich hätte Miss Steal auch direkt kontaktiert.« Die Worte blieben mir fast im Hals stecken, als ich versuchte, meine Bitte zu authentifizieren. Die Verbindung zu Marilyn Steal musste Gott sei Dank nicht erklärt werden. »Aber Valerie hatte gehofft, dass es eine Überraschung sein würde. Und natürlich leidet sie immer noch unter schrecklichen Ängsten …«

      Hölle.

      Brennen.

      Ewigkeit.

      »Wenn sie es also aus irgendeinem Grund nicht schaffen sollte, würde sie es hassen, wenn Marilyn enttäuscht wäre.«

      Ehrlich gesagt war ich erstaunt, dass ich nicht schon begann, Feuer zu fangen. Hätte ich eine Hose angehabt – nur in Unterwäsche bekleidert, kann ich besser denken –, hätte sie definitiv gebrannt. Ich sage nur: Liar, liar, pants on fire.

      »Oh, ich verstehe das vollkommen. Wir werden kein einziges Wort darüber verlieren.« Ihre Stimme senkte sich zu einem Flüstern.

      Ja klar, als wäre ich so doof, ihr das zu glauben.

      »Ich kann morgen früh vorbeikommen, wenn Ihr Büro öffnet, und ihre Einladung abholen.« Je weniger Informationen ich diesen Leuten gab, desto besser. Es war schon schlimm genug, dass ich meinen richtigen Namen benutzte.

      Manche würden sagen, dass es leichtsinnig war, sogar waghalsig, und Gott weiß, dass ich beides in der Vergangenheit gewesen war. Aber ich hatte damals gelernt, die Lügengeschichten nicht zu sehr auszuarbeiten, um einfacher den Überblick zu behalten. Ehe man sich versah, hatte man sonst nämlich keine Ahnung mehr, wer man eigentlich sein sollte. Also hielt ich es einfach: Tia Monroe, persönliche Assistentin, zu Ihren Diensten.

      »Oh, das wird nicht nötig sein«, sagte sie, und ich stellte mir vor, wie die ganze Hand in der Luft fuchtelte. »Wir können einen Kurier schicken. In welchem Hotel wohnt Miss Vine?«

      Fuck.

      Okay, nicht in Panik geraten.

      Ruhig bleiben und mitspielen.

      Komm schon, Tia, denk nach.

      »The Roosevelt.« Die Worte schossen aus meinem Mund, bevor ich nachdenken konnte. »Das Hollywood Roosevelt«, fügte ich wie ein Idiot dazu, für den Fall, dass es eine Unklarheit gab, ob ich hier oder einen anderen Staat meinte, in dem wir uns gerade nicht befanden.

      »Wunderbar.« Sie klang erfreut und lächelte zweifellos von einem Ohr zum anderen. »Ich schicke morgen früh jemanden. Bitte übermitteln Sie unsere besten Wünsche an Miss Vine – und wir hoffen, dass sie die Nacht genießt.«

      »Ja. Danke.« Das war alles, was ich herausbringen konnte. Meine Gedanken waren im freien Fall, als ich mich schnell verabschiedete und den Anruf beendete. Ich ließ meinen Laptop und mein Telefon stehen und sackte mit dem Rücken auf die Matratze.

      »Scheiße.«
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      Ich konnte mich normalerweise mit Leichtigkeit ungewollt in Schwierigkeiten reden, aber zum Glück auch schnell wieder heraus. Sowie blitzschnelle Entscheidungen zu treffen  - das war mein Talent. Diese beiden Fähigkeiten hatten mich bis zu diesem Zeitpunkt sicher vor größeren Missgeschicken bewahrt, und meine Mutter hatte mich gewarnt, sie zum Guten und nicht zum Bösen zu verwenden. Was ich größtenteils getan hatte.

      Heute war leider keiner dieser Tage. Der böse Teil in mir hatte eindeutig gewonnen, als ich aus meinem billigen Hotel schritt und mit dem Taxi zum Roosevelt fuhr. Ich sah passend aus, zum Glück hatte ich einen maßgeschneiderten Rock und eine passende Jacke eingepackt, bevor ich das Haus verlassen hatte. Es war mein respektvolles Outfit für den Fall, dass ich vor einem Richter erscheinen musste. Das ist der Beweis, dass ich wirklich eine Realistin war – ich wusste, dass ich wahrscheinlich nicht ungeschoren aus dieser Sache herauskommen würde.

      Für mich ergab das absolut Sinn, in der Lobby des Roosevelt zu sitzen und darauf zu warten, den Kurier abzufangen.

      Natürlich gab es ein paar kritische Blicke und ein wenig Getuschel, bevor er mit dem begehrten Paket ankam.

      Die ersten beiden Versuche waren – wie unerwartet – nicht von Erfolg gekrönt gewesen, da ich die falschen Kuriere ansprach, sobald sie das Hotel betreten hatten.

      Aber es war nichts passiert, außer dass ich mich vor Fremden blamierte.

      Das war allerdings nichts Neues für mich. Ich betrachtete es immer als Material für einen zukünftigen Artikel, und das war etwas Gutes.

      Aber der dritte Versuch war erfolgreich gewesen. Der Fahrradkurier mit der Radlerhose hatte eine Einladung für niemand Geringeren als Valerie Vine, für die allerdings – richtig geraten – Tia Monroe unterschrieben hatte. Und mit einem kurzen Schwung meines Stiftes hielt ich den wertvollen Umschlag in den Händen.

      Ich konnte nicht atmen.

      Das war es.

      Um mich von dieser dummen Besessenheit zu heilen, erinnerte ich mich selbst daran, nicht nur sein wunderschönes Gesicht anzustarren. Nein, das war nicht der Grund, warum mein Puls außer Kontrolle geriet. Ich bereitete mich auf die Enttäuschung vor, die mich mit Sicherheit erwarten würde.

      Jetzt musste ich nur noch bis zum Abend warten, und auf die eine oder andere Weise würde alles vorbei sein.

      Ja, ich belog gerade mich genauso wie alle anderen.

      Gott hilf mir, denn ich war nicht mehr davon überzeugt, dass mich das von irgendetwas heilen würde.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Ich war kurz davor, mich zu übergeben.

      Meine Nerven lagen blank, als ich aus dem Taxi stieg und auf den Bürgersteig trat, nur wenige Meter vom roten Teppich entfernt. Selbstverständlich, ich wäre gerne in einem schicken Auto vorgefahren und im Blitzlichtgewitter ausgestiegen. Aber ich hatte ein begrenztes Budget, ein Taxi war billiger, und je weniger Aufmerksamkeit ich auf mich zog, desto besser. Das Letzte, was ich brauchte, war, entdeckt und hinausgeworfen zu werden, wenn ich so nah dran war. Nicht, wenn ich schon so weit gekommen war.

      Stattdessen hielt ich mich zurück und strich mein klassisches, aber unauffälliges – der Saum war möglicherweise ein bisschen zu kurz – schwarzes Kleid glatt, während ich langsam zum Theater ging. Ich musste genau den richtigen Zeitpunkt abpassen. Wenn ich zu früh ankam, würde ich vor Erics Ankunft hereingelassen werden. Wenn ich zu spät kam, würden alle anderen bereits drinnen sein. Es war ein Drahtseilakt, bei dem ich mich auf meine Instinkte verlassen musste.

      Die Limousinen fuhren langsam heran, und die Presse drängte sich um die glänzenden schwarzen Autos, während die Mädchen in der Menge mit unterschiedlicher Lautstärke kreischten. Es war zu früh für ihn, was sich bestätigte, als einige seiner Co-Stars ausstiegen und den Zuschauern zuwinkten.

      »Noch nicht«, flüsterte ich mir selbst zu, während ich wie eine Perverse auf das lauerte, was gleich passieren würde.

      »Entschuldigen Sie, Miss, wollen Sie nicht hineingehen?« Ein Mann, der etwa drei Meter groß und fast genauso breit war – okay, leichte Übertreibung, aber er war riesig –, schaute auf die Einladung hinunter, die ich fest in meiner Hand hielt.

      »Ähm … Ich warte nur auf einen Freund.« Ich zog mein Handy heraus und lenkte meine Aufmerksamkeit auf etwas anderes. »Sollte jeden Moment hier sein.«

      »Okay, gut, aber ich würde nicht zu lange warten.« Sein warnender Tonfall deutete an, dass er Besseres zu tun hatte, als sich mit unwichtigen Nachzüglern wie mir zu beschäftigen.

      Mein Herz raste, als ein weiteres glänzendes schwarzes Auto an den Bordstein fuhr. Und wieder ertönten etliche Schreie, als sich die Tür öffnete und Marilyn ausstieg. Sie war wunderschön aus nächster Nähe, noch atemberaubender, als sie ihre Hand für die Menge hob und ihre blutroten Lippen sich zu einem breiten Lächeln verzogen. Ihr wunderschönes Kleid, das wie maßgeschneidert ihren Körper umschmiegte, war mit Sicherheit Valentino. Ich war wie gebannt, als sie sich zu mir umdrehte und mir ein freundliches Lächeln schenkte. Im Gegensatz zu vielen anderen Sternchen und Hollywood-Typen galt Marilyn als bodenständig und echt, was sie in Verbindung mit ihrer Schönheit zu einem echten Hingucker machte – was mir auch sofort zum Verhängnis wurde.

      Während ich wie ein Trottel starrte, war ich unwissentlich auf den Teppich getreten und hatte mich vorwärtsbewegt. Nicht gerade mein ursprünglicher Plan. Die Security war so froh, dass ich weitergegangen war, dass sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, meine Einladung noch einmal zu überprüfen. Ich konnte ungehindert dem Meer von Blitzlichtern und Reportern, die ihren Namen riefen, folgen. Und ich erkannte meinen Fehler erst, als ich schon die Hälfte des roten Teppichs hinter mich gebracht hatte.

      Scheiße!

      Es war nicht Marilyn Steal, die ich hier sehen wollte.

      Verdammt nochmal, fluchte ich leise, als ich mich umdrehte und hoffte, dass ich mich wieder zum Anfang des roten Teppichs schleichen könnte. Keine Chance, wenn Mr. Drei-Meter-Riese irgendetwas zu sagen hatte.

      »Oh mein Gott.« Die Worte kamen keuchend aus mir heraus, als der gesamte Sauerstoff aus meinen Lungen entwich. Meine Brust zog sich zusammen, als hätte man mir direkt zwischen die Rippen getreten.

      Da war er ein paar Meter hinter mir und kam langsam auf mich zu.

      »Eric, schau hierher.«

      »Eric, hier drüben.«

      Beide Seiten der Schlange schrien ihn an, während er geduldig von Seite zu Seite ging, Autogramme gab und Selfies machte. Mit jedem Schritt kam er näher an die Stelle, an der ich wie erstarrt stand, während meine Augen aus meinem Kopf quollen wie bei einer Wahnsinnigen.

      Da war er.

      Eric Larsson, direkt vor mir.

      Und nicht einmal ausgiebiges Internet-Stalking hatte mich darauf vorbereiten können, wie er im echten Leben aussah.

      Atemberaubend.

      Er sah so gut aus, dass er fast nicht echt zu sein schien, und so sehr ich es auch versuchte, ich konnte einfach nicht aufhören, ihn anzustarren.

      Sag etwas bettelte mein Mund, während mein Gehirn seinen Urlaub ungestört fortsetzte. Meine Augen scannten jeden Zentimeter seines Körpers, als ob sie vorhatten, eine 3D-Nachbildung zu bauen.

      Verdammt, dieser Anzug sah an ihm absolut heiß aus. Jeder Zentimeter des Stoffes legte sich um seinen sexy Körper, als hinge sein Leben davon ab. Und ehrlich, obwohl er von Kopf bis Fuß perfekt maßgeschneidert in Tom Ford gekleidet war – ich hatte schon früher Fotos von ihm in genau diesem Anzug gesehen –, verbarg das nicht, wie unglaublich heiß er war.

      Mein Herz pochte laut, als er einen weiteren Schritt näher kam, während seine Augen auf die Menge gerichtet blieben.

      »Larsson.«

      Der Name ertönte laut und deutlich trotz des Lärms um uns herum. Es dauerte eine Minute, bis mir klar wurde, dass mein Gehirn zwar ins Stocken geraten war, mein Mund jedoch nicht das gleiche Schicksal erlitten hatte. Meine Lippen waren immer noch davon geöffnet, dass sein Name über sie gekommen war.

      Wer zum Teufel schreit seinen Nachnamen? Ich geriet in Panik, weil ich meine Augen immer noch nicht von ihm lösen konnte, als er seinen Kopf hob und seine Augen auf mich blickten.

      Lieber. Herr. Im. Himmel. Und. Alle. Die. Heiligen.

      Eric Larsson sah mich an.

      Mich.

      Mich!

      Seine Augenbrauen hoben sich erfreut, während sich seine Lippen bewegten, um mich einen Moment lang mit seinem typischen Lächeln zu blenden.

      Nun, wenn das keine Einladung war, wusste ich es auch nicht.

      Obwohl ich nach Luft rang – und auch nicht garantieren konnte, nicht jeden Moment in Ohnmacht zu fallen –, trugen mich meine Füße näher zu ihm. Ich sprach mir selbst Mut zu, indem ich mich daran erinnerte, dass ich auf einer Mission war. Zwei Minuten Blickkontakt, Gespräch … und irgendetwas darüber, dass ich herausfand, was für ein Arschloch er war.

      »Hi.« Das war das Beste, was ich unter den gegebenen Umständen herauspressen konnte.

      Theoretisch wusste ich, dass der Mann groß war. Ich meine, in meinem Kopf dachte ich, ich wüsste, wie ein Meter neunzig aussehen. Doch als ich meine Augen hob, kamen sie nicht annähernd dorthin, wo ich hinschauen sollte. Mein Blick traf sein Kinn, bevor ich meinen Kopf noch weiter neigte.

      »Hi«, antwortete er, und das einzelne Wort ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen, während er ein weiteres blendendes Lächeln aufsetzte.

      Diese Augen waren nicht von dieser Welt. Das hellste Blau, das ich je gesehen hatte, und obwohl ich wusste, dass es unmöglich war, schien es, als würden sie von innen heraus leuchten. Sie waren so blau, dass sie mich hypnotisierten. Die Intensität seines Blickes zog mich wie ein Kraftfeld näher an ihn heran. Ich hätte nicht wegschauen können, selbst wenn ich es versucht hätte. Nicht, dass ich es versuchte oder wollte.

      Und, oh Gott, hab Erbarmen, er roch so gut. Lecker. Es war verrückt, dass ich ihn überhaupt bemerkte, wenn man bedachte, dass ich bereits mit diesen Augen, seinem Gesicht und seinem köstlichen, in Haut Couture gehüllten Körper zu kämpfen hatte. Und doch war da sein Duft, der mir ungebeten in die Nase wehte. Eine sadistische Mischung aus sexy, sauber und männlich – wahrscheinlich Calvin Klein – überwältigte mich, während ich den Drang bekämpfte, meinen Kopf in seinem Nacken zu vergraben und ihn wie eine Line Koks zu inhalieren.

      Sag etwas, du Idiotin, bettelte mein Mund, während meine Hand, ganz von selbst, nach ihm griff und sich auf seinen Arm legte.

      Heilige. Verdammte. Scheiße. Ich. Berührte. Ihn.

      Nicht stöhnen, erinnerte ich mich.

      »Herzlichen Glückwunsch zum Film.« Die Worte strömten zum Glück in einer Reihenfolge, die Sinn ergab, aus meinem Mund, während ich damit kämpfte, meine Finger davon abzuhalten, den Stoff seines Anzugs zu berühren. Meine Finger hörten nicht auf mich und streichelten langsam in kleinen – leicht unangemessenen und ziemlich anzüglichen – Kreisen.

      Wow, das war ein wirklich, wirklich schöner Anzug.

      Nicht daran lecken.

      Ja, meine Hand war immer noch auf ihm. Und er hatte mich nicht gebeten, sie herunterzunehmen, weshalb sie genau dort blieb, wo sie war.

      »Danke.« Er schien amüsiert zu sein, und diese Worte zusammen mit einem neugierigen Grinsen strahlten die gleiche explosive Kraft aus wie eine Granate. »Ich hoffe, Sie bleiben hier, um ihn sich anzusehen.« Eine seiner Augenbrauen hob sich, als sein Lächeln breiter wurde.

      Oh mein Gott, was sollte das bedeuten?

      Was?

      Ich konnte schon seit Gott weiß nicht wie vielen Stunden nicht mehr richtig denken und war erstaunt, dass ich überhaupt noch in der Lage war, zu stehen.

      Und obwohl mir das Lesen zwischen den Zeilen momentan nicht gelang, war ich nicht so dumm, zu glauben, dass er mit mir flirtete.

      Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum ich, anstatt ihm wie ein vernünftiger Mensch, der ich eindeutig nicht war, zu antworten, nur dastand und geistesgestört aussah.

      Wie er den verrückten Blick, den ich ihm zuwarf, ignorieren konnte, war mir ein Rätsel.

      »Geht es Ihnen gut?«, fragte er lachend, und seine Augen richteten sich kurz auf die Stelle, an der sich meine Finger unbewusst um seinen Arm geschlungen hatten.

      Ich blieb stumm, weil ich zu verblüfft darüber war, wie er so unbeeindruckt von der verrückten Frau sein konnte, die ihn wie einen Rettungsring umklammerte. Keine Ahnung, wer diese verrückte Frau war.

      »Ja.« Nicken. »Gut.« Nicken. »Ich sollte gehen.«

      Das war nicht gerade brillant, aber alles, wozu ich fähig war, während ich meinen klauenartigen Griff an seinem Arm löste, ein letztes Mal über den weichen Stoff seines Anzugs streichelte – der aus dem Haar von Engeln gefertigt sein musste – und mich umdrehte.

      »Tschüss«, murmelte ich leise vor mich hin, als ich zum Eingang der Veranstaltung ging.

      »Hey, warten Sie«, rief jemand hinter mir, wahrscheinlich die Security, die mich herausholen wollte, weil ich Eric Larssons Anzug sexuell belästigt hatte.

      Mist, sie sind mir auf den Fersen.

      Ohne eine Sekunde zu verlieren und meinen Blick von einem Mann mit einer faszinierenden Glatze vor mir abzuwenden, ging ich weiter und ignorierte, wer auch immer versuchte, meine Aufmerksamkeit zu erlangen. Mein Plan war einfach, so schnell wie möglich hineinzukommen und Platz zu nehmen, denn sie würden sicher keine Szene machen und mich hinausschleifen wollen. Zumindest hoffte ich das, als die Platzanweiserin mir einen bohrenden Blick zuwarf, während ich ziellos einen Gang hinunterlief.

      »Ihr Platz ist hier.« Sie leuchtete mit ihrer Taschenlampe auf einen freien Sitzplatz nicht weit von der Bühne entfernt. Er war auf der Seite mit einem Ausgang in unmittelbarer Nähe. Gut. Ich plante bereits meinen möglichen Fluchtweg, falls es nötig sein sollte.

      Mein Kopf und mein Körper fühlten sich völlig losgelöst an, als ich mich in den Stuhl sinken ließ. Die Leute um mich herum lächelten mich höflich an, während ich versuchte, meinen weit aufgerissenen Blick zu kontrollieren, der den Sicherheitsleuten verraten hätte, dass ich nicht hierhergehörte. Ich hatte es weit geschafft, und sicherlich würde ich jeden Moment als Betrügerin entlarvt und in hohem Bogen hinausgeworfen werden.

      Ich holte sofort mein Handy hervor und richtete meinen Blick einzig und allein auf das Display, während ich versuchte, unauffällig auszusehen. Kein leichtes Unterfangen, wenn man gerade Eric Larsson berührt hatte.

      Das war nicht einmal Teil des Plans gewesen.

      Und Gott.

      Dieses Lächeln.

      Diese Augen.

      Ich konnte es gar nicht glauben, wie feucht er mich gemacht hatte.

      Wenn ich ins Gefängnis gehen würde, wäre es das absolut wert gewesen.

      Und ja, mein Höschen war hinüber.

      Seltsamerweise war mir bis jetzt nicht in den Sinn gekommen, dass ich den Film durchstehen musste, nachdem ich ihn getroffen hatte. Was absurd war, wenn man bedachte, dass die Einladung, die ich mir besorgt hatte, genau dafür gewesen war.

      Das Mikrofon vorne auf der Bühne wurde eingeschaltet, und die Scheinwerfer richteten sich auf den Mann, der sich als der Regisseur vorstellte, während er sprach. Ich hatte keine Ahnung, was er sagte, seine Lippen bewegten sich, aber er hätte auch Suaheli sprechen können. Langsam stellte er jeden der Schauspieler vor, die dann nach vorne kamen und sich zu ihm gesellten.

      Eric war der letzte, der sich der Gruppe anschloss. Mein Herz klopfte wild, als ich ihn beobachtete, wie er selbstbewusst auf meine Seite der Bühne schritt, buchstäblich ein paar Meter von dort entfernt, wo ich saß.

      Er lächelte in meine Richtung, und obwohl es unrealistisch war, dass er mich in der Dunkelheit sah, war ich überzeugt davon, dass dieses Lächeln für mich bestimmt war. Ich war bereits wahnsinnig – warum jetzt damit aufhören?

      »Danke, dass Sie heute Abend gekommen sind.« Er sah unglaublich entspannt aus, als er dem Rest seiner Besetzung zunickte. »Ich habe es geliebt, mit diesem Team zu arbeiten, und das Einzige, was ich nicht vermissen werde, sind die Weckrufe um drei Uhr morgens.«

      Marilyn lachte, bevor sie sich an das Publikum wandte. Ich würde nicht so tun, als hätte ich ein Wort von dem gehört, was sie gesagt hatte. Stattdessen saß ich schweigend da, hockte auf der Kante meines Sitzes und versuchte, Eric unterschwellige Botschaften zu senden, damit er sich umdrehte und mich anschaute. Denn das würde bei meinem außer Kontrolle geratenen Herzschlag und der Unfähigkeit, still zu sitzen, helfen. Was zur Hölle war mit mir los?

      »Viel Spaß mit dem Film.« Der Regisseur nickte der Menge zu, als die Scheinwerfer gedimmt wurden. Eric und der Rest der Besetzung verließen die Bühne nach links.

      So sollte es eigentlich nicht ablaufen. Der Plan war gewesen, ihn zu treffen, und mich davon zu überzeugen, dass er ein Arschloch war, um von meiner Verliebtheit geheilt zu werden. Stattdessen war ich kopfüber noch tiefer hineingeworfen worden.

      Erstens, so unmöglich es auch schien, sah er in natura noch besser aus. Er war umwerfend. Dieser Körper. Dieses Lächeln. Diese Augen. Kein Witz. Es war, als würde man direkt in die Sonne blicken.

      Zweitens war er kein Arschloch gewesen. Nein, stattdessen war er verdammt charmant und freundlich – nun ja, so sehr wie man es in ein paar Minuten sein konnte – und unglaublich höflich, wenn man bedachte, dass ich ihn wahrscheinlich mit einem verrückten Blick angestarrt hatte.

      Und genau da lag das Problem. Kein Arschloch-Verhalten. Das hätte bei mir nicht funktioniert. Nein. Nicht ein bisschen.

      Als der Film lief – Erics Gesicht füllte die riesige Leinwand –, wurden mir zwei Dinge klar.

      Erstens, das würde mehr Einsatz meinerseits erfordern. Und zweitens steckte ich in ernsthaften Schwierigkeiten.
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      Im Gegensatz zur Filmpremiere hatte ich nicht einmal versucht, eine Einladung zur After-Party zu bekommen. Nicht, weil ich dachte, ich würde mein Glück herausfordern – es war bereits amtlich, dass ich Probleme mit Grenzen und Autorität hatte –, sondern weil ich nicht so weit vorausgedacht hatte. Ehrlich gesagt ein Anfängerfehler, und einer, den ich nicht noch einmal machen wollte, wenn ich die Chance dazu bekäme.

      Als ich also am Ende des Films – der, keine Überraschung, brillant war – angekommen war, hatte ich eine weitere Panikattacke, als der gutaussehende Mann im Smoking mit tollem Haar, der neben mir saß, mich fragte, ob ich zur After-Party gehen würde.

      Ich hatte ihn nicht einmal bemerkt, als ich mich hinsetzte – ich war zu sehr damit beschäftigt gewesen, mich nicht wie jemand auf der Flucht zu verhalten –, was nur zeigte, wie verrückt ich war.

      »Ich bin Rafe, und das ist Blaine. Du solltest mit uns kommen.« Sein Kopf neigte sich zu seinem ebenso braungebrannten, großen und gutaussehenden Freund, der mich erwartungsvoll anlächelte. »Es wird gutes Networking sein. Du bist eine Schauspielerin, richtig?«

      »Hmmm. Ja. Ja, das bin ich.« Nun, technisch gesehen war das keine Lüge, wenn man berücksichtigte, was für eine Performance ich gerade abgeliefert hatte. »Tia.« Ich streckte meine Hand aus, und mein Lächeln war ein wenig zu enthusiastisch.

      »Nun, Tia.« Rafe zögerte bei meinem Namen. »Dann solltest du unbedingt mitkommen. Alle großen Fische werden dort sein, das wäre großartig für deine Karriere.«

      »Ja, ich denke, das sollte ich.« Ich nickte und ignorierte dabei völlig, dass Rafe und sein Kumpel das wahrscheinlich als Gelegenheit sahen, sich in meine Hose zu networken. Denn, wenn alle unehrlich waren, würde ich kein schlechtes Gewissen haben müssen, sie später abzuservieren. Ich hatte mir meinen Platz in der Hölle bereits gesichert, welchen Unterschied würde ein zusätzliches Vergehen machen?

      Ich stimmte zu, Rafe und Blaine in der Bar Koko, dem Ort der After-Party, zu treffen – zum Teil, weil ich nicht noch mehr über mich preisgeben wollte, als ich ohnehin schon hatte, und zum Teil, um sicherzustellen, dass ich nicht in einem fremden Hotelzimmer landete, nachdem mir jemand etwas heimlich in den Drink geschüttet hatte. Sie boten mir eine Mitfahrtgelegenheit an – ich war mir sicher, dass damit nicht nur eine Autofahrt gemeint war –, aber sie versuchten nicht allzu sehr, mich davon abzuhalten, ein Taxi zu nehmen, und ich versicherte ihnen, dass wir uns sehr bald sehen würden.

      Und wie sie gesagt hatten, war die Bar Koko nicht allzu weit entfernt. Die sechs Dollar teure Taxifahrt wäre komplett zu Fuß zu bewältigen gewesen, wenn ich nicht in High Heels in L. A. unterwegs gewesen wäre und so getan hätte, als wäre ich etwas, was ich nicht war. Also gab ich meinem Fahrer ein Trinkgeld und erinnerte mich daran, dass dies alles der Recherche zuzuschreiben war. Wer liebte nicht eine gute Geschichte?

      »Du hast es geschafft.« Rafe stieg aus seinem glänzenden schwarzen Jaguar aus und warf dem Parkwächter die Schlüssel zu. »Bist du bereit, hineinzugehen?« Blaine stellte sich neben ihn auf den Bürgersteig.

      »Ja. Ich bin sowas von bereit«, log ich, während ich das Lächeln auf meinem Gesicht einfror und mein Kleid richtete.

      »Fantastisch.« Rafe lächelte, als er seine Hand um meine Taille legte und mich direkt an der Security vorbeiführte.

      Sie suchten nicht einmal auf ihrer Gästeliste nach unseren Namen. Nicht einmal unsere Ausweise kontrollierten sie. Nur ein Lächeln von Rafe – und schon waren wir drin.

      Und anstatt dankbar zu sein und einfach hineinzugehen, musste ich meine große Klappe aufreißen. »Meinst du nicht, dass sie bessere Sicherheitsvorkehrungen haben sollten?«

      Blaine lachte und warf Rafe dann einen amüsierten Blick zu. Ich hatte diesen Blick schon einmal gesehen, die Art, bei der jeder den Witz kennt, außer einem selbst.

      »Meinem Dad gehört die Produktionsfirma.« Rafe grinste. »Sie lassen mich in dieser Stadt so ziemlich alles machen, was ich will.« Seine Hand glitt verführerisch zu meinem Arsch hinunter und drückte ihn. »Willst du bei mir vorsprechen?«

      Na toll.

      Einfach großartig.

      Während ich es vermieden hatte, wegen Hausfriedensbruch verhaftet zu werden, war ich irgendwie in das größte verdammte Klischee der gesamten Menschheit gestolpert. Ich hätte entsetzt sein sollen, dass der Krake – ernsthaft, hatte er mehr als zwei Hände? – gerade meinen Arsch befummelte, aber stattdessen war ich erleichtert. Mein Ausweg aus diesem Schlamassel war so einfach, dass er mir fast leidtat.

      »Oh, wow. Das ist so geil.« Ein Lächeln explodierte auf meinem Gesicht, während ich in meiner Tasche kramte und mein Handy herauszog. »Ich kann es kaum erwarten, meiner Mutter zu erzählen, dass ich mit einem Millionär zusammen bin.«

      »Ähm.« Rafe sah mich an, ließ sehr schnell seine Hand sinken und trat einen Schritt zurück.

      »Lass uns ein Selfie machen. Wir sind so ein süßes Paar.« Ich richtete das Handy auf uns und schaltete die Kamera ein, damit wir ein Foto von uns machen konnten. »Komm näher, damit meine Mama sehen kann, wie sehr du mich liebst.«

      »Äh … Tia.« Er blinzelte infolge des Blitzlichts.

      »Oh, ich weiß. Das kommt plötzlich.« Ich warf mich an seine Brust und schlang meine Hände fest um ihn. »Wir haben uns gerade erst kennengelernt, aber ich kann schon sagen, du bist der einzig Wahre für mich. Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick? Weil ich die Magie zwischen uns spüren kann.«

      »Hör zu, das ist eindeutig ein Missverständnis.« Er lachte nervös, rückte seine Fliege zurecht und schaute Blaine mit großen Augen an, der mich ansah, als wäre ich verrückt. »Warum genießt du nicht die Party … und vielleicht sehen wir uns später wieder.«

      »Wirklich?« Ich schmollte und versuchte, enttäuscht zu klingen. »Aber sorg dafür, dass wir uns bald wiedersehen. Ich werde dich vermissen, wenn du zu lange weg bist.« Mein Kopf wippte enthusiastisch.

      »Ja, wie auch immer.« Er machte einen schnellen Schritt rückwärts, Blaine folgte ihm umgehend. Ich konnte ein »Sie ist eindeutig verrückt« hören, als sie davoneilten.

      Mach’s gut, Arschloch. Ich lachte und ging auf die Bar zu. Natürlich wäre es einfach gewesen, ihm entrüstet eine Ohrfeige zu verpassen oder ihm zu sagen, dass ich seine Eier als Halskette tragen würde. Aber wenn man einem Mann wie ihm Gottesfurcht einflößen wollte, musste man nur eine feste Beziehung ins Spiel bringen. Es war das Äquivalent zum Tragen eines Schildes, auf dem stand, dass man Herpes und Tripper hatte. Ich konnte garantieren, dass er den Rest des Abends damit verbringen würde, mir aus dem Weg zu gehen. Und ich würde nicht zur Tür eskortiert werden, wie es wohl nach einer Ohrfeige ausgegangen wäre. Ein Sieg auf ganzer Linie.

      »Was nehmen Sie?« Der Barkeeper beugte sich über die Bar.

      Ich überlegte, ob ich ihn bitten sollte, mir eine Flasche seines stärksten Schnapses zu geben, um Zeit beim Nachfüllen zu sparen, aber ich ließ es bleiben. Eine Flasche Tequila an einem Ort wie diesem zu trinken wäre nicht klug gewesen. Trotzdem brauchte ich mehr als Champagner oder einen verdammten Lemon Drop.

      »Okay, also ich werde wahrscheinlich eine dieser Kundinnen sein, die Sie hassen.« Ich machte mir nicht die Mühe zu lächeln, da ich wusste, dass der Barmann an nichts anderem interessiert war als an meiner Getränkebestellung. »Und das ist völlig in Ordnung. Ich werde komplett ignorieren, dass Sie mich Bitch oder Schlampe oder wie auch immer gegenüber Ihren Barfreunden nennen, solange Sie mir die ganze Zeit Drinks nachschenken. Sie müssen immer wieder nachgeschenkt werden. Ich verspreche, Ihr Trinkgeld wird es wert sein.« Ich legte einen Fünfziger auf die Bar und hoffe, dass die Leute keine Hunderter geben.

      »Anstrengende Nacht?«, fragte er lachend, während er sich näher an mich lehnte.

      »Das kann man wohl sagen.« Ich lächelte und schob meinen Hintern auf den gerade frei gewordenen Barhocker. »Hier gibt es mehr falsches Lächeln und Plastik als in der Mattel-Fabrik.« Ich schaute zu den extra gebräunten, großen, übertrieben lächelnden, schönen Menschen nicht weit von uns. »Ich bin mir sicher, dass hier jemand echte Brüste hat.«

      »Okay.« Er versuchte erfolglos, sich ein Lachen zu verkneifen. »Möchten Sie einen bestimmten Drink?«

      »Etwas Starkes.« Ich schaute neidisch auf die glänzenden Flaschen, die hinter ihm aufgebaut waren. »Wodka ist gut. Je mehr Prozent, desto besser, aber mixen Sie mir bitte etwas, was einem Cocktail ähnlich sieht, damit ich nicht wie eine Alkoholikerin wirke. Und denken Sie nicht einmal daran, mir einen Cosmopolitan zu geben, eigentlich ist alles mit Saft ein No-Go. Saft ist für mich ein reines Frühstücksgetränk, und mein Gehirn ist, auch ohne anhand meines Getränkes herausfinden zu müssen, wie spät es ist, zu matschig.«

      »Das ist eine ganz schön lange Liste an Vorgaben«, sagte eine Stimme hinter mir.

      Oh. Scheiße.

      Ich kannte diese Stimme. Ich brauchte mich nicht einmal umzudrehen, denn der Schauer, der mir über den Rücken lief, und das Zusammenziehen meiner Brüste waren Bestätigung genug.

      Ich wusste, wer es war.

      »Heyyyyyyy.« Ich drehte mich lässig auf meinem Hocker und versuchte dabei, meinen Slip nicht zu zeigen und gleichzeitig lässig auszusehen. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich nicht beides schaffte, aber immerhin konnte ich meinen Slip verdecken.

      »Was auch immer du machst, wir nehmen zwei.« Eric rückte näher an mich und legte seine Hand auf die Theke. »Es klingt interessant, und mit dem Saft hat sie recht.«

      »In Ordnung.« Der Barkeeper ging, um unsere geheimnisvollen Drinks zuzubereiten.

      »Hat dir der Film gefallen? Du hast auf dem Teppich ziemlich aufgeregt ausgesehen. Ich hoffe, wir haben dich nicht enttäuscht.«

      »I-i…« Ich bekam kein Wort heraus, da mein Mund wie blockiert war. Und dann wurde es mir plötzlich klar. »Du erinnerst dich an mich?« Von allem, was er gerade gesagt hatte, war das der Teil, der bei mir hängen geblieben war.

      Wir hatten uns getroffen und höchstens drei Minuten zusammen verbracht. Es hatte Leute davor und zweifellos auch danach gegeben, und von allen erinnerte er sich an unsere kurze, wenn auch verrückte Begegnung?

      »Es passiert nicht bei jedem Event, dass jemand meinen Anzug auf dem roten Teppich belästigt.« Er lächelte und sah auf den Arm hinunter, den ich gestreichelt hatte.

      »Um ehrlich zu sein, ist es ein wirklich schöner Anzug.« Ich kämpfte gegen den Drang an, ihn – und ihn – noch einmal zu berühren. Ich hatte auch nicht hinzugefügt, wie unglaublich er darin aussah. Ich war stolz auf mich.

      »Mein Anzug dankt dir.« Das blendende Grinsen war wieder da, und ich musste mich an der Bar festhalten, um nicht von meinem Hocker zu kippen. »Also, verrätst du mir deinen Namen?« Seine Augen bohrten sich in meine Seele, und ich wusste, dass ich keine Chance hatte. »Ich bin Eric, aber ich nehme an, da du meinen Nachnamen kennst, weißt du das bereits.«

      Er war wirklich charmant. Im Ernst, er hätte sich die ganze Vorstellungsrunde sparen können, da ich offensichtlich wusste, wer er war. Aber stattdessen nannte er mir seinen Namen und hielt mir seine Hand hin, wie ein echter Gentleman, der mein Innerstes durcheinanderbrachte. So viel zum Thema Arschloch. Dieser Plan war ein einziger Reinfall.

      »Ja, ich weiß, wer du bist. Ich bin Tia.« Ich nahm seine Hand an und konnte meinen wahnsinnigen Blick trotz des Hautkontakts zurückhalten. »Tia Monroe.« Es war eindeutig nicht ausreichend, ihm nur meinen Vornamen zu nennen. Ich schätzte, ich sollte froh sein, dass ich nicht auch noch meinen Wohnort, meine Sozialversicherungsnummer und den PIN-Code meines Bankkontos preisgegeben hatte.

      »Hier, bitte sehr.« Der Barkeeper kam zurück, und stellte zwei mit weißer Flüssigkeit und Eis gefüllte Highball-Gläser vor uns auf die Bar. »Kräftig und ohne Saft. Ich fange schon mal mit Ihrem nächsten Glas an.« Er zwinkerte mir zu, bevor er uns wieder verließ.

      »Ich habe noch gar nicht bezahlt. Der Fünfziger war das Trinkgeld.« Ich griff nach meinem Portemonnaie und wollte den Barkeeper wieder herbeiwinken. »Ich habe Bargeld.«

      »Es ist eine offene Bar, das Studio zahlt«, flüsterte Eric und reichte mir ein Glas, bevor er sich seines nahm.

      »Danke.« Ich hob das Glas und nahm einen Schluck. Wow.

      Er hatte nicht übertrieben, es war eine sehr starke Mischung, und ich war mir ziemlich sicher, dass man mit dem Inhalt des Glases ein Space Shuttle hätte fliegen lassen können. Tja, jetzt war es zu spät.

      Eric beobachtete, wie ich das Glas an meine Lippen hob und einen Schluck nahm. Diese Augen waren so faszinierend, dass ich fast alles austrank und meine Speiseröhre Verbrennungen dritten Grades erlitt. Ich war mir nicht sicher, warum ich das Bedürfnis hatte, den Drink herunterzukippen. Wahrscheinlich, weil ich einige Gehirnzellen verloren hatte, als ich ihn angesehen hatte, und mich jetzt noch dümmer fühlte, als er mich ansah. Na ja, zumindest sollte mir der Alkohol dabei helfen, nicht so verkrampft zu sein. Oder auch nicht. Ich hatte das nicht gut durchdacht.

      »Wow, du musst durstig gewesen sein.« Er lachte und nahm einen Schluck von seinem Glas, bevor er es wieder auf die Theke stellte. »Die meisten Mädchen, die ich kenne, trinken solche Mischungen mit einem Strohhalm.«

      »Ich komme aus New York«, bot ich als Erklärung an. Das ergab überhaupt keinen Sinn, und es verschaffte ihm noch mehr Informationen über mich. Ernsthaft, was zum Teufel war mit mir los?

      »Hmm.« Er rieb sich mit dem Zeigefinger über den Kinnansatz und kniff die Augen zusammen. »Und du bist eine Schauspielerin?« Er schien skeptisch zu sein, ein cleverer Mann.

      »Mm-hmm.« Ich nickte, da ich nicht in der Lage war, Worte zu formen und die Lüge zu untermauern, während er mich dabei ansah. Es war sicherer, meine Lippen geschlossen zu halten. Wer konnte sagen, wozu sie noch fähig waren.

      »Interessant.«

      »Nicht wirklich.«

      »Ist das der Moment, in dem du mir erzählst, dass du eine ernsthafte Bühnenschauspielerin bist und uns niedere Filmleute verabscheust?«, fragte Eric weiter, und seine Mundwinkel verzogen sich. »Das wäre nicht das erste Mal.«

      »Oh, nein.« Ich hob mein Glas und nahm einen weiteren großen Schluck. »Vertrau mir, gerade ich sollte besser niemanden verurteilen.« Und war das nicht die Wahrheit?

      »Nun, dann bist du hier in der Minderheit. Siehst du all diese Leute?« Er ließ seinen Arm über die Menge schweifen. »Jeder Einzelne urteilt.« Seine Augen waren auf meine gerichtet. »Wenn du das also nicht tust … nun, dann bist du die Ausnahme.«

      »Ha! Wenn du nur wüsstest.« Abbruch, Abbruch. Was zum Teufel hatte ich gerade gesagt? Ich presste meine Lippen zusammen, um sie zu stoppen. Ich konnte ihnen einfach nicht trauen.

      »Jetzt will ich es wirklich wissen.« Sein Lächeln war hinter dem Glas versteckt. Er nahm kleine Schlucke von seinem Drink, anstatt ihn wie ich herunterzukippen.

      »Ach, weißt du …« Die Hitze kribbelte in meinem Nacken, als ich versuchte, etwas zu sagen. »Ich komme aus New York.«

      »Das hast du bereits gesagt.« Er grinste und schien es zu genießen, mich wie einen Wurm am Haken zappeln zu sehen. »Aus welchem Teil? Es ist eine große Stadt.«

      »Brooklyn«, presste ich heraus und schloss den Mund, bevor ich ihm noch eine Skizze meines Viertels auf eine Serviette zeichnete.

      Eines war sicher, ich hatte immer noch keine Ahnung, warum er ausgerechnet mit mir sprach. Vermutlich wollte er nur meinen Namen erfahren, damit er wusste, an wen er die einstweilige Verfügung ausstellen lassen musste, etwas anderes ergab einfach keinen Sinn. Seine Freundin – ein umwerfendes Model mit perfektem Haar – musste eigenständig gekommen sein. Ich hatte sie gesehen, als ich mich auf den Weg zur Veranstaltung machte, und zu Beginn des Films hatte sie für ein paar Fotos mit Eric posiert, aber ich hatte sie während des Films nicht gesehen, und sie war auch jetzt auffällig abwesend.

      »Genug von mir, lass uns über dich reden«, sagte ich und versuchte verzweifelt, das Gespräch von allem wegzulenken, was mich würde belasten können. »Also, wichtiger Abend heute, was? Kommt deine Freundin noch?« Ich schaute mich um und wartete darauf, dass sie jeden Moment auftauchte.

      Weil ich dieses Thema nicht einfach ignorieren und ihn in vollen Zügen genießen konnte. Nein, ich musste mich daran erinnern, dass er zwar nicht die Enttäuschung war, die ich mir erhofft hatte, aber immer noch in einer Beziehung steckte. Gut gemacht. Verdammt.

      »Meine Freundin?« Er sah eine Minute lang verwirrt aus, bevor er hinzufügte: »Du meinst Anna? Ihr kennt euch?« Seine Augenbraue hob sich. Wahrscheinlich fragte er sich, aus welchem Irrenhaus ich geflohen war. Angesichts der Beweise, die ihm vorlagen, zum Beispiel mein Verhalten, konnte ich ihm das wirklich nicht übelnehmen.

      »Nein, nein, ich kenne sie nicht.« Ich versuchte zu lächeln, doch der wahnsinnige Blick drohte zurückzukehren. »Ich habe nur … du weißt schon, euch in Zeitschriften und so gesehen.« Ich war wirklich kein Idiot, auch wenn ich mich wie einer anhörte. »Ich meine, ich kenne ihre Arbeit.« Das war schon ein wenig besser, zumindest hatte ich nicht die Dartscheibe erwähnt, an die ich kindisch ihr Foto gepinnt hatte. Danke, Jesus, für die kleine Gnade.

      »Aaah, ja, sie musste nach London fliegen. Modenschau.« Er nahm noch einen Schluck von seinem Getränk, als zwei weitere Gläser auf die Theke gestellt wurden. Fantastisch.

      »Tja, das ist schade.«

      Wer war ich gerade? Das neue Getränk fand seinen Weg in meine Hand, und ich leerte es wieder einmal schneller, als ich sollte.

      Oh Gott, nicht das schon wieder. Mein Plan, es schnell herunterzukippen, war nicht klug, denn mir wurde leicht schwindelig. So verlockend es auch war, sich zu betrinken, ich konnte mich nicht darauf verlassen, dass ich mich nicht noch mehr zum Affen machen würde, als ich es schon getan hatte.

      »Ja, das ist schade.« Erics Adamsapfel bewegte sich langsam, während er schluckte. Und ich war entweder betrunkener, als ich dachte, oder lächerlich erregt, denn ich glaube nicht, dass ich jemals etwas so Erotisches gesehen hatte.

      »Es tut mir leid.« Ich war mir nicht sicher, warum ich das gesagt hatte und wofür genau ich mich entschuldigte. Vielleicht, weil ich ihn als Sexobjekt betrachtete. Aber es gab generell eine Menge Dinge, also konnte ein unbestimmtes Es tut mir leid nicht schaden. Neuer Plan: Sofort aufhören zu trinken.

      »Danke.« Er sah wirklich überrascht aus, und seine Augen konzentrierten sich auf mich, als könnte er mich nicht wirklich einschätzen. »Ich glaube, jetzt bist du dran, von dir zu erzählen.«

      »Hey Larsson, gehen wir?« Ein großer, gutaussehender Mann stellte sich neben Eric und bewahrte mich davor, dass ich an der Reihe war, von mir zu erzählen. »Diese Party langweilt mich jetzt schon.« Seine Augen richteten sich auf mich, und er lächelte mich an. »Wer ist deine Freundin?«

      »Tia Monroe.« Die Art, wie er meinen Namen sagte, klang so verdammt sexy, dass ich daran denken musste, nicht zu stöhnen. Und ich musste auch aufhören, ihn anzustarren und daran zu denken, wie perfekt er ausgesehen hatte, als er meinen Namen sagte. Und wie gerne ich das noch einmal sehen würde.

      »Nun, Tia Monroe.« Der geheimnisvolle Typ ignorierte Eric und schenkte mir seine volle Aufmerksamkeit. »Kommst du mit uns?«

      Nein, natürlich nicht. Ich habe euch ja gerade erst kennengelernt, und sowas kann nicht gut enden. Das hätte ich sagen sollen. »Wohin?« Ich konnte mich einfach nicht zurückhalten.

      »In-N-Out Burger. Das ist eine Art Tradition.« Eric stieß den geheimnisvollen Mann mit dem Ellenbogen an. »Und ignoriere Ryan, er hat Probleme mit gesellschaftlichen Grenzen.«

      »Ryan? Dein Name ist Ryan?« Ich versuchte nicht einmal, zu verbergen, dass mir die Augen fast aus dem Kopf hervortraten. Wie hoch waren die Chancen? Lila hatte recht gehabt, es gab wirklich immer einen Ryan.

      »Das ist er.« Ryans Grinsen wurde breiter, als er sich mir näherte. »Ich muss zugeben, dass es nicht einfach ist, mit diesem Kerl unterwegs zu sein«, er deutete mit seinem Daumen in Richtung Eric. »Aber der Blick, den du mir zuwirfst, wirkt Wunder für mein Ego.«

      »Ganz ruhig, Junge, das hier ist ein schöner Ort, und ich bin mir sicher, dass Tia nicht will, dass du ihr Bein bumst wie ein geiler Rüde. Und an deinem Ego gibt es nichts auszusetzen.« Eric verschränkte die Arme vor der Brust, und der Stoff seines Hemdes spannte sich über den Muskeln, von denen ich davor schon gewusst hatte, dass sie sich darunter verbargen.

      Es war, als wäre man in der Grauzone. Als wäre ich plötzlich durch einen Spalt geschlüpft und wäre auf der anderen Seite gelandet. Oder mit anderen Worten: In der Highschool hatte ich nicht mit den coolen Kids abgehangen – ich war zu sehr eine Einzelgängerin – also hatte es keinen Sinn, dass ich jetzt mit ihnen abhing. Jeden Moment würde jemand den Fehler bemerken und mich auslachen.

      »Jetzt hast du sie verschreckt, weil du es nicht ertragen konntest, dass ich einmal bevorzugt wurde.« Ryan fuchtelte mit der Hand vor meinem Gesicht herum. »Komm zurück zu mir, Tia. Ich bin noch nicht bereit, mich zu trennen.« Er drückte übertrieben meine Hand.

      »Ich würde gerne mitkommen.« Das kam aus meinem Mund, bevor mein Gehirn richtig darüber nachgedacht hatte. »Ein Burger hört sich gut an.«

      Ein Burger hört sich gut an? Warum habe ich ihm nicht einfach genauso peinlich wie Baby in Dirty Dancing gesagt, dass ich eine Wassermelone getragen habe? Und, Spoiler-Alarm: Ich konnte nicht mit Sicherheit sagen, dass ich nicht geistesgestört aussah, als ich vom Barhocker rutschte, weil ich mich beeilen wollte, bevor sie ihre Meinung änderten. Ich war mir sicher, dass jeden Moment die Coolness-Polizei auftauchen und mich wegen Betruges verhaften würde.

      »Du hast sie gehört, Lover Boy.« Eric klopfte Ryan auf die Schulter. »Hol das Auto und dann verschwinden wir von hier.«

      »Verlieb dich nicht in ihn, während ich weg bin.« Ryan schaute mich demonstrativ an, bevor er in der Menge verschwand.

      »Tut mir leid, er ist als Baby vom Wickeltisch gefallen.« Eric lachte, nicht im Geringsten überrascht von Ryans Verhalten.

      »Nein, er war nett. Entschuldige mich einen Moment, ich glaube, mein Telefon hat gerade vibriert.«

      Das war natürlich eine Lüge.

      Ich hatte Lila und meiner Schwester eine Nachricht geschickt, während ich im Taxi saß. Es war keine ausführliche Nachricht gewesen, aber ich hatte ihnen für den nächsten Morgen einen vollständigen Bericht versprochen. Lila hatte mir wütende Emojis geschickt, weil ich keine Details genannt hatte, aber sie hatte nicht angerufen. Meine Schwester hatte mir gesagt, dass sie so wenig wie möglich wissen wollte, damit sie nicht zur Komplizin wurde.

      Außerdem war es mitten in der Nacht an der Ostküste, so dass alle, die mir eine Nachricht schicken könnten, schon schliefen. Aber ich war kurz davor, in ein Auto zu steigen und mit zwei Männern, die ich nicht kannte, einen Burger essen zu gehen. Heiß zu sein disqualifizierte einen nicht als Serienmörder, obwohl ich bezweifelte, dass Eric Ruhm und Reichtum riskieren würde, um einen Niemand aus Brooklyn zu erwürgen. Wenigstens das war ein Pluspunkt für mich.

      Trotzdem musste ich es wenigstens jemandem sagen, einen Hinweis hinterlassen, damit man mich finden konnte, bevor meine Sauerstoffquelle versiegte, falls ich in ein paar Stunden im Kofferraum eines Autos landen würde. Ich war vielleicht ein wenig verrückt, aber mein Gehirn dachte immer noch zwei Schritte voraus. Eine kurze SMS an Lila genügte, um ihr mitzuteilen, dass sie den Notruf wählen sollte, wenn ich mich nicht in zwei Stunden bei ihr melden würde.

      Erinnerung an mich: Lila in zwei Stunden anrufen, sollte ich nicht gefesselt und geknebelt in einem Kofferraum gelandet sein, damit sie nicht die Polizei ruft.

      Eric lächelte und beobachtete mich neugierig, während ich meine Nachricht tippte und meine Erinnerung einstellte.

      Ich hätte in Panik geraten sollen. Das wäre die normale Reaktion gewesen, aber es wurde ja bereits festgestellt, dass mein IQ am heutigen Abend eher im unteren Bereich der Skala angesiedelt war. Vielleicht war es der Alkohol – möglich – oder vielleicht war ich von seinen tollen Lippen und seinem Lächeln hypnotisiert – wahrscheinlich –, aber als ich ihn ansah, wusste ich, dass nichts Schlimmes passieren würde. Es wäre wirklich schade, wenn ich mich am Ende irren würde.

      »Wow, es ist schon fast Mitternacht.« Ich lächelte ihn an und steckte mein Handy zurück in meine Tasche. Nicht, dass ich müde war, ich hatte genug Adrenalin in mir, um Elvis von den Toten auferstehen zu lassen.

      »Verwandelst du dich um Mitternacht in einen Kürbis?« Er verzog amüsiert die Lippen, und ein Hauch von Parfüm stieg mir in die Nase. Schnüffle nicht an ihm, erinnerte ich mich. Das wäre schlecht.

      »Aaaah. Das ist ein großer Irrtum.« Und einer, dem viele Leute unterlagen. Aber ich hatte mich ausgiebig mit Märchen beschäftigt – und meine Eltern in den Wahnsinn getrieben, als ich sie auf Ungereimtheiten hinwies – und kannte diesen speziellen Trugschluss. »Aschenputtel hat sich nicht in einen Kürbis verwandelt, sondern in ihre Kutsche. Ihr schickes Kleid ist verschwunden, und sie hat einen Schuh verloren, aber das kann wirklich jedem nach einer heftigen Party passieren. Samstagmorgens ist die U-Bahn voller solcher Entzauberungsopfer.«

      »Nun, wir sind beide noch angezogen, also denke ich, dass wir nochmal Glück gehabt haben.« Seine Augenbraue hob sich, und ein Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus.

      »Dann ist es wohl am besten, wenn wir jetzt gehen.« Ich nickte und fragte mich, wessen Leben ich gerade lebte. »Es wäre schade, wenn deinem Anzug etwas zustoßen würde.«

      Wie zum Beispiel, dass ich ihn ableckte.

      Was genau das war, was ich gerade tun wollte.

      Langsam.

      Oh Gott, warum sieht er mich so an? Bitte sag mir, dass ich das nicht laut ausgesprochen habe.

      Wir sollten auf jeden Fall von hier verschwinden.

      Eric brach den Blickkontakt mit mir kurz ab und holte sein Handy aus der Hose. »Das Auto steht vor der Tür.« Er antwortete nicht, aber stellte das Handy auf lautlos. »Ryan wartet.« Sein Grinsen deutete an, dass in der Nachricht mehr stand, als er mir gerade gesagt hatte. Aber außer wenn ich mich auf ihn gestürzt und ihn getacklet hätte – okay, ich hatte kurz darüber nachgedacht – um sie dann mit eigenen Augen zu lesen, hätte ich wahrscheinlich weiterhin im Dunkeln getappt.

      »Klar.« War ich ihm gefolgt? Hätte ich führen sollen? Niemand hätte mir die Verantwortung für solche Dinge überlassen sollen, denn letztendlich stand ich da und bewegte mich hin und her, als hätte ich eine seltsame Art vom Tourette-Syndrom.

      »Hier entlang.« Seine Hand legte sich auf meinen unteren Rücken, als er mich durch die Menge führte. Ihr Gewicht war so angenehm, dass ich sogar für eine Sekunde die Augen schloss, um sie zu genießen. Man stelle sich vor, wie es sich anfühlen würde, wenn er von Kopf bis Fuß an mich gedrückt wäre. Lieber. Herr. Und. Alle. Die. Heiligen.

      »Wie bitte?«, fragte er, als wir vor einen Liefereingang traten, dessen Zufahrt bis auf einen schwarzen SUV mit laufendem Motor leer war. »Es klang, als hättest du etwas gesagt.«

      Oh, ich hatte nichts gesagt. Ich hatte gestöhnt. Wie bei einem wilden Tier oder einer rolligen Katze kam ein unbeschreibliches Geräusch von tief aus meinem Innersten über meine Lippen.

      »Nein.« Lügen. Ich hatte heute Abend schon so viele von ihnen erzählt, was für einen Unterschied machte da eine weitere? »Ich habe noch nie im In-N-Out Burger gegessen. Ich freue mich darauf.« Unsere Schritte hallten auf dem Beton, als wir zum Auto gingen.

      Wie man sieht, konnte ich ab und an die Wahrheit sagen, gerade, wenn es um Essen ging.

      »Das kannst du auch. Dich erwartet etwas wirklich Leckeres.«

      Ja, erzähl mir etwas, was ich noch nicht weiß.
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      Regeln für autofahrten mit fremden waren nicht meine stärke. Wenn ein Freund oder eine Freundin fuhr, bekam der Schnellste den Beifahrersitz, und der langsamere Rest musste hinten mitfahren. Aber theoretisch war es sinnvoll, dass zwei Freunde zusammensaßen. Ich hätte es aber komisch gefunden, den Vordersitz in Anspruch zu nehmen, wenn ich gerade erst ihre Bekanntschaft gemacht hatte.

      Anstatt also eine philosophische Diskussion darüber zu führen, wo ich mich am besten hinsetzte, schlüpfte ich hinter Ryan auf den Rücksitz. Das löste auch das Dilemma, was ich tun sollte, falls seine Absichten nicht wirklich auf Burger bezogen waren. Ein Ninja-Schlag auf den Hinterkopf, und schon konnte ich ihn kampfunfähig machen und mich aus dem fahrenden Auto werfen.

      Natürlich hatte ich so etwas in der Praxis noch nie gemacht, aber was machte das schon. Mein Vater hatte uns ständig mit Actionfilmen gefüttert, und wenn Bruce Willis jeden Heiligabend eine ganze Truppe Terroristen zur Strecke bringen kann, dann konnte ich das hier ganz sicher auch.

      Eric schloss die Tür auf meiner Seite, bevor er auf die andere Seite des Autos ging und sich neben mich auf den Rücksitz setzte, so dass der Beifahrersitz frei blieb.

      »Arschloch.« Ryan täuschte ein Husten vor, wobei sein Grinsen andeutete, dass er nicht allzu verärgert war. »Also Tia, was machst du so?« Er warf einen Blick über seine Schulter, bevor er den Wagen in Gang setzte.

      »Ach, dies und das.« Meine Lippen verzogen sich zu einem angespannten Lächeln. Erzähl ihnen nichts, absolut nichts, warnte mein Unterbewusstsein.

      »Aaah, du bist also eine arbeitslose Schauspielerin.« Er lachte. »Ich auch. Mein Agent hat versucht, mich zu einer bescheuerten Regaine-Werbung zu überreden, aber ich habe abgelehnt. Wer würde mir mit diesen Haaren schon abnehmen, dass ich es brauche?«

      »Es heißt nicht umsonst Schauspielerei, du Idiot.« Eric lachte und rollte mit den Augen, während er sich in seinem Sitz entspannte. »Dafür wirst du bezahlt: So zu tun, als wärst du etwas, was du nicht bist.«

      »Nein, ich spare mich für etwas Großes auf.« Ryan lachte. »Du solltest dich auch nicht mit weniger zufriedengeben, Tia. Lass dir von niemandem etwas anderes einreden.«

      »Danke.« Ich biss mir auf die Lippe und überlegte, ob ich allen die Mühe ersparen und mich selbst außer Gefecht setzen sollte, aber gegensinnige Ninja-Schläge waren knifflig; ich würde sie wahrscheinlich beide dabei ausknocken.

      »Also.« Ich saß mit ihm im Auto, ich konnte genauso gut mit Eric reden und herausfinden, warum wir die Party verlassen hatten, da mir die ganze Aktion immer noch ein Rätsel war. »Gibt es einen Grund, warum du deine eigene Aftershow-Party verlassen hast, um in einen Burgerladen zu gehen? Ich meine, du hast doch sicher Leute, die dir einen Burger besorgen können?« Ganz zu schweigen von den Getränken. Die offene Bar war ein schlagendes Argument, um zu bleiben.

      »Das ist Tradition.« Eric lehnte sich nach vorne. »Als ich anfing, konnten wir uns nur einen Burger zum Feiern leisten. Natürlich sind die Dinge jetzt anders, aber ich sehe keinen Grund, an der Tradition zu rütteln, und ich brauche keine Leute, die mir einen Burger besorgen. An dem Tag, an dem ich zu einem dieser Arschlöcher werde, hoffe ich, dass meine Freunde mir in meinen eingebildeten Arsch treten werden.«

      »Ich werde es tun«, bot Ryan an und hob seine Hand.

      »Ich bin mir sicher, dass du das tun wirst.« Eric lachte.

      Ich hatte mich so geirrt. Er war überhaupt kein Arschloch, unhöflich oder ein anderes beleidigendes Klischee, das ich mir vorgestellt hatte. Verdammt, ich war eine größere Diva als er.

      Scheiße. Jetzt mochte ich ihn noch mehr.

      Er hatte eine Freundin, erinnerte ich mich. Eine wunderschöne.

      Und die war nicht ich.

      »Was ist mit den Leuten, die dich sehen wollen, werden die nicht genervt sein?« Es wäre schwer gewesen, nicht zu bemerken, dass der große Superstar, dem man gerade fast zwei Stunden lang zugeschaut hatte, nicht auf einer Party anwesend war. Der Plastiktittenparade wäre das sicher aufgefallen, es sei denn, sie wären zum Vorsprechen bei Rafe und Blaine gewesen. Das war auch immer eine Möglichkeit.

      »Sie werden darüber hinwegkommen.« Er zuckte mit den Schultern und rollte seinen Kopf gegen die Kopfstütze. Er schien nicht besorgt zu sein. »Ich habe jeden begrüßt, der wichtig ist. Den anderen ist es scheißegal, ob ich da bin oder nicht. Solange sie fotografiert werden und sich unglaublich betrinken können, haben sie das, wofür sie gekommen sind.«

      »Oh. Ich schätze, darüber habe ich bisher noch nie nachgedacht.« Oder über etwas anderes. Denken war etwas, was ich wahrscheinlich häufiger hätte tun sollen – zum Beispiel dort, in diesem Club, bevor ich ins Auto stieg.

      »Warum warst du da, Tia?«

      Diese verdammten Augen würden mein Verderben sein. Zwillingsgletscher, die mir das Blut in den Adern gefrieren ließen, wenn er mich ansah. Ich hatte keine Chance.

      »Um dich zu sehen.«

      Wie ich schon sagte, ich hatte keine Chance. Mein Mund sagte bereitwillig Sachen, die ihn nichts angingen, und ich machte diese Augen dafür verantwortlich.

      »Wirklich?« Er schien überrascht zu sein, aber ein zufriedenes Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus. »Nun, das ist interessant.«

      »Ich wusste es, verdammt nochmal.« Ryan, der bis zu diesem Zeitpunkt weitgehend geschwiegen hatte, schlug mit der Hand auf das Lenkrad. »Tia, ich habe dich für etwa zehn Minuten mit ihm allein gelassen, wie konntest du mich nur so schnell vergessen? Ich habe dir gesagt, dass du dich nicht in ihn verlieben sollst.« Er holte tief Luft und legt die Hand, die auf das Lenkrad geschlagen hatte, theatralisch auf seine Brust. »Ich wusste, ich hätte dich nicht bei ihm lassen sollen«, flüsterte er hörbar zu sich selbst.

      »Und den Rest der Besetzung«, fügte ich schnell hinzu, um nicht wie ein verrückter Fan zu klingen, der Eric gestalkt hatte. Denn wer zum Teufel tat so etwas? Halt die Klappe. Ich habe im Moment kein Interesse an verdammter Ironie. »Du weißt schon. Ich habe noch nie eine große Produktion aus der Nähe gesehen. Ich war neugierig.« Ja, neugierig. Nur dass mir die Produktion völlig egal war.

      »Hmmm.« Er schien nicht überzeugt zu sein, was bewies, wie schlau er war.

      Ich sollte mich eigentlich selbst davon überzeugen, dass er schrecklich ist, und nicht noch mehr Tugenden finden, aber ganz offensichtlich war ich schlecht darin. Und weil ich nichts auf sich beruhen lassen konnte, musste ich natürlich nachfragen.

      »Was soll das bedeuten?«

      »Ich kann die Anziehungskraft verstehen. Also das alles aus der Nähe sehen zu wollen«, erklärte er, und seine Lippen verzogen sich zu einem angespannten Lächeln. »Das ist alles ziemlich beeindruckend.«

      »Ja. Ich denke schon.« Nein, nicht wirklich. Und soweit ich das beurteilen kann, war er auch nicht besonders begeistert davon.

      »Was?« Seine Lippen verzogen sich, als ob er ein Lächeln unterdrücken wollte. »Warst du nicht beeindruckt?« Er lehnte sich näher heran und schien wirklich gespannt auf meine Antwort zu sein.

      »Von alldem? Ha, nö.« Das waren nicht die Worte, die ich sagen wollte. Man hatte mich geködert, und anstatt zu nicken und zu lächeln, wurde ich wie ein Amateur in die Falle gelockt. »Ich meine … vielleicht.«

      Ja, zu spät. Ich konnte schon die Genugtuung in seinem Gesicht sehen.

      »Nein, deine erste Antwort war richtig.« Er schüttelte den Kopf. »Das ist Bullshit. Ich bin froh, dass du nicht beeindruckt warst. Damit hast du heute schon zweimal bewiesen, dass du nicht zu ihnen gehörst. Das gefällt mir. Du musst dich nicht dafür entschuldigen.«

      »Scheiß auf das Establishment«, rief Ryan von vorne und streckte seine Faust in die Luft.

      »Schweres Kindheitstrauma.« Eric tippte mit dem Finger gegen seine Schläfe und nickte in Ryans Richtung.

      »Das habe ich gehört, Arschloch.«

      »Das solltest du auch.«

      Das Auto bog von der Hauptstraße ab, und vor uns erschien ein gelb leuchtendes, rot-weißes Schild. Ich hätte nicht gelogen, wenn ich gesagt hätte, dass ich nicht ein wenig enttäuscht darüber war, schon am Ziel zu sein. Zumindest bis ich aus der Windschutzscheibe schaute und ein Meer von roten Bremslichtern sah. Wir würden noch eine Weile hier sein.

      »Sie sind es wert, so lange zu warten.« Erics Kinn neigte sich zu der Autoschlange vor uns.

      Die Burger mussten fantastisch sein, denn der Drive-in war voll, Stoßstange an Stoßstange – so dicht und lang waren nicht einmal die Schlangen beim Anstehen nach Brot in Russland. Hier würde sich so schnell nichts bewegen, was mir sehr recht war, da Eric Larsson neben mir saß. Was für ein Anblick. Sie hätten mir im Grunde genommen Leber mit Favabohnen und einem guten Chianti servieren können, und ich hätte mich nicht beschwert. Ich war wirklich eine kranke Person.

      »Oh, das macht mir nichts aus. Ich würde sonst nur in meinem Zimmer sitzen, den Zimmerservice bestellen und wahrscheinlich überteuerte Hotelnüsse essen. Du rettest mich also in gewisser Weise.« Ganz zu schweigen davon, dass diese Entwicklung meine kühnsten Erwartungen übertraf.

      »Wenn du etwas beim Zimmerservice bestellst, dann sorge dafür, dass jemand anderes die Rechnung übernimmt«, rief Ryan vom Vordersitz aus, sein Grinsen war im Rückspiegel zu sehen. »Eric ist auch kein Geizhals, er zahlt sogar für das Pay-per-View.«

      Eric lächelte und rollte mit den Augen über diese Bemerkung, was mich neugierig machte.

      »Du zahlst für seinen Zimmerservice?« Ich nahm zwar an, dass sie gute Freunde waren, aber trotzdem.

      »Er zahlt für alles«, antwortete Ryan für ihn. »Und dafür wird er reichlich belohnt. Fahrer. Wingman – wie bei Top Gun. Burger-Beschaffer. Was auch immer er braucht, ich bin sein Mann.« Er drehte den Kopf und sah Eric auf dem Rücksitz an. »Also ist es gut, dass ich diese beschissenen Jobs nicht angenommen habe, um für irgendeinen Mist zu werben, den ich nicht brauche. Wer sonst sollte sich um dich kümmern und deinen Arsch aus den Schwierigkeiten heraushalten?«

      »Daran erinnerst du mich täglich.« Eric lachte und, seine Augen fanden meine. »Außerdem, so sehr er mir auch auf die Nerven geht …«

      »Lügen. Du liebst mich«, unterbrach Ryan.

      »Ich habe ihn gerne um mich. Er erinnert mich daran, wo ich herkomme, und es gibt niemand anderen, dem ich vertraue.«

      »Wow, das ist unglaublich süß.« Die Worte rutschten mir aus dem Mund, während ich gegen den Drang ankämpfte, nicht in Ohnmacht zu fallen. Okay, vielleicht bin ich es. Nur einen winzigen Moment.

      Er sah mich an und musterte mich intensiver, als mir lieb war. Ich musste mich daran erinnern zu atmen und mir selbst versichern, dass niemand Gedanken lesen kann. Solange mein Mund und der Rest von mir sich benehmen würden, würde er nie erfahren, wie sehr ich ihn berühren wollte. Wie sehr ich ihn küssen wollte. Nur einmal. Ich wusste, dass es zu nichts führen würde, aber trotzdem wollte ich es tun.

      Ein Auto hupte unhöflich hinter uns und unterbrach unseren Moment. Gott sei Dank. Wenn ich ihn weiterhin so nahe bei mir hätte ansehen müssen, hätte ich mich vielleicht nicht davon abhalten können, etwas zu tun, wofür ich nicht genug Anstand hatte, um es zu bereuen.

      Aber mein stiller Dank währte nur eine Minute, denn das unangenehme Hupen ging weiter. Mein Körper zuckte, weil er aussteigen wollte, und als die Hupe erneut ertönte, blieb mir nichts anderes übrig, als mich umzudrehen, um zu sehen, wer das Arschloch war – und was sein verdammtes Problem.

      »Irgendeinen Wichser gibt es immer.« Eric folgte meinem Blick, während das Arschloch im Auto hinter uns sich nicht darum kümmerte, dass es angestarrt wurde.

      Das penetrante Hupen bei einer stillstehenden Schlange schien ziemlich überflüssig zu sein. Ich meine, wo sollten wir denn alle hin? Wir hatten ja schließlich keine Parkplatzbesichtigung gemacht, also sollte man meinen, dass die Logik siegen und der Idiot aufhören würde, auf seine Hupe zu hämmern.

      Natürlich hatte ich das entscheidende Wort benutzt, nämlich Logik, an der es anscheinend mangelte. Im Auto sowie außerhalb – und gerade ich war die Letzte, die das hätte verurteilen sollen, auch wenn ich es tat. Und obwohl sein beschissenes Rumgehupe die Schlange nicht wie von Zauberhand bewegte, machte er weiter, als ob wir nicht bereits alle wussten, dass er ein Vollidiot war.

      Ich hätte schweigend dasitzen und ihn ignorieren sollen, wie die Autos vor uns. Wie die anderen Insassen dieses Wagens. Denn außer, dass es mich nervte, hatte es keine wirklichen Auswirkungen auf mich. Aber ich hatte ein echtes Problem damit, Dinge auf sich beruhen zu lassen. Ich meine, ich saß gerade mit Eric Larsson in einem Auto.

      Als ob mein Körper auf Autopilot war, drückte mein Finger auf den Schalter, um mein Fenster herunterzulassen, und das unangenehme Hupen wurde lauter, als das getönte Glas nicht mehr als Puffer diente. Und ohne weiter darüber nachzudenken – nicht, dass ich überhaupt darüber nachgedacht hätte –, löste ich meinen Sicherheitsgurt und drehte meinen Körper so weit wie möglich aus dem Fenster.

      »Hey, Arschloch.« Ich starrte wütend den Vollidioten an, der das Lenkrad eines knallroten Prius umklammerte. »Du stehst an einem Montagabend in einem Drive-in. Wenn du irgendwo etwas Wichtiges zu tun hättest, wärst du dort. Hör verdammt nochmal auf zu hupen.«

      Ich drehte mich auf meinen Sitz zurück und fühlte mich einigermaßen zufrieden. Es wäre besser gewesen, auszusteigen und auf seine Motorhaube zu schlagen, aber ich hatte mich für einen Kompromiss entschieden. Ehrlich gesagt hatte ich sogar versucht, meinem Drang, einzugreifen, ganz zu widerstehen, aber ein Mädchen konnte auch nur begrenzt viel ertragen.

      Eric versuchte nicht einmal, sein Lachen zu verbergen. Sein Oberkörper zitterte, als er mir zustimmend zunickte. Ryan hingegen drehte seinen Kopf herum und sah mich an, als wäre mir ein zweiter Kopf gewachsen.

      »Sie kommt aus New York«, meinte Eric und schaute durch das Rückfenster auf den jetzt stummen Prius.

      »Ah, okay.« Ryan zuckte mit den Schultern, als hätte das alles erklärt. »Gut gemacht, New York.« Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder nach vorne, da sich die Schlange etwas näher in Richtung Sprechanlage bewegte.

      »Ja, gut gemacht, New York«, wiederholte Eric, und der Klang meines Heimatstaates verweilte beinahe erotisch in der Luft, während er mit seiner Faust spielerisch gegen meinen Arm schlug.

      Es war kein harter Schlag, nur ein leichter Druck, aber er hatte mich berührt, und das war nichts, was spurlos an mir vorbeiging.

      »Danke.« Ich schlug ihn unbeholfen zurück und hielt mich davon ab, meine Hand zu lange auf ihm liegen zu lassen.

      Hey, ich habe nicht damit angefangen, aber wenn jetzt Berührungen im Spiel waren, konnte man nicht erwarten, dass ich einfach bewegungslos dasaß. Selbst ich konnte nur eine begrenzte Zeit lang stark sein.

      Ryan bestellte uns Doppel Doubles – ein Burger, von dem mir gesagt wurde, dass ich ihn lieben würde – und Pommes frites, und wir näherten uns langsam dem Fenster.

      »Hier ist Ihre Bestellung.« Eine winzige blonde Frau, die nicht älter als neunzehn Jahre sein konnte, stand lächelnd am Ausgabefenster. Ihr Lächeln wurde breiter, als sie Ryan schüchtern eine Tüte voller Essen und einen Behälter mit Getränken reichte.

      Ryan gab ihr einen Fünfziger, aber sie schüttelte den Kopf, um das Geld abzulehnen.

      »Das geht aufs Haus. Solche Leute kommen ständig zu uns, und es ist schön, wenn unsere Arbeit wertgeschätzt wird. Sag deiner Freundin auf dem Rücksitz ein Dankeschön von uns allen.«

      »Danke, das werde ich machen.« Ryan bedankte sich noch einmal und fuhr aus dem Drive-in. »Gratis-Burger. Tia, ist es zu früh, um zu sagen, dass ich dich liebe?« Er gab Eric das Essen und die Getränke und zwinkerte mir zu, bevor er sich wieder in den Verkehr einfädelte.

      »Du solltest sehen, was ich erreichen kann, wenn ich es mir in den Kopf setze.« Ich lachte und nahm einen Schluck von meiner Limonade.

      »Das würde ich gerne sehen.« Eric packte seinen Burger halb aus und nahm einen Bissen.

      Essen sollte nicht sexy sein, schon gar nicht Fast Food. Ich war immer nervös, weil ich Angst hatte, mir mein Kleid zu bekleckern oder einen Burger auf meinem Schoß zu zerdrücken – das hatten wir alle schon erlebt. Aber Eric ließ es obszön erotisch aussehen. Seine Lippen bewegten sich langsam, sein Kiefer spannte sich an – ich konnte spüren, dass ich ihn anstarrte. Und obwohl meine Mutter mir gesagt hatte, dass das unhöflich war, konnte ich nichts dagegen tun.

      »Du gehörst doch nicht zu den Mädchen, die nichts essen, oder?« Er schaute auf den unangetasteten Burger neben mir. »Denn wenn du das tust, verpasst du einen verdammt guten Burger.«

      »Nein, ich esse«, sagte ich und stellte meine Limonade in den Becherhalter, während ich mir Pommes in den Mund steckte.

      Ich war mir nicht sicher, was ich damit erreichen wollte, aber zu verführen war es nicht. Die Handvoll, die ich genommen hatte, war zu groß, und ich bekam dicke Wangen, als ich versuchte, zu kauen. Mein Mund sah aus wie ein Kugelfisch, und ein verirrter Pommes ragte zwischen meinen Lippen hervor. Wie er mir widerstehen konnte, war mir ein Rätsel.

      Er lächelte und strich etwas Salz von meiner Wange. »Gut, oder?«

      »Mm-hmm«, stöhnte ich mit immer noch vollem Mund. Und als Nachtrag: Ich hatte nicht über die Vorzüge von In-N-Out Burger gesprochen, auch wenn die Pommes lecker waren.

      Zum Glück schaute er nicht weiter zu mir, sondern wandte sich wieder seinem Essen zu, so dass ich schlucken konnte, ohne dass ich das Gefühl hatte, in einem schlechten Porno mitzuspielen. Kein Witz, in meinem Kopf konnte ich schon die kitschige 70er-Jahre-Musik hören, während ich heftig schluckte. Dieser alte Carl’s-Jr.-Werbespot mit Paris Hilton war nichts gegen mich.

      »Also, fahren wir zurück zur Party?«, rief Ryan zwischen dem Kauen. »Oder bist du fertig?« Der letzte Teil seiner Frage war offensichtlich an Eric gerichtet.

      Als Eric sich wieder zu mir umdrehte, hatte ich gerade den Mut aufgebracht, einen Bissen von dem Burger zu nehmen, nachdem ich die Verpackung darunter gefaltet hatte, um keine Sauerei zu machen,

      »Worauf hast du Lust?« Er sah zu, wie ich so elegant wie möglich von meinem Burger abbiss. »Möchtest du zurückgehen?«

      »Hmmm?« Ich murmelte etwas und versuchte, meinen Kiefer schneller zu bewegen, bevor ich plötzlich innehielt, als die Aromen auf meiner Zunge explodierten. »Oh mein Gott, ist der gut. Ich meine, ich habe nicht viel erwartet, wenn man bedachte, dass das hier im Prinzip so aussieht wie eine Premiumversion von McDonald’s.«

      Ganz abgesehen davon, dass das hier L. A. war, gab es an der Ostküste zig Burgerläden, und selbst die schlechtesten waren ziemlich gut. Ich zögerte nicht lange und nahm einen weiteren Bissen, weil ich wissen wollte, ob dieser großartige erste Biss nur ein Zufall gewesen war. Nein, der zweite war genauso umwerfend. »Wow.«

      »Ich habe es dir gesagt.« Er sah zufrieden aus, als er selbst einen weiteren Bissen nahm. »Wenn du danach noch Appetit hast, kenne ich einen großartigen Ort für den Nachtisch.«

      Ich hörte auf, zu kauen.

      Ich schluckte angestrengt.

      Oh nein! Das hier war ein schlechter Porno.

      Und ich war mir nicht sicher, ob ich darüber wirklich entsetzt war.

      Sei entsetzt, verdammt nochmal.

      »Nein, so habe ich das nicht gemeint.« Er lachte, denn mein Gesichtsausdruck verriet, was ich dachte. »Es ist ein Diner, in dem es tausend verschiedene Kuchen gibt.«

      »Oh.« Ich lachte nervös, zur Hälfte erleichtert, zur Hälfte enttäuscht. »Da sollte ich wahrscheinlich nicht mitkommen.«

      Und Gott sei Dank hatte sich die Stimme der Vernunft gemeldet. Denn das hier – was auch immer das war – hatte die Grenze zur Unschuld gaaaaanz weit überschritten. Das musste aufhören. Lieber früher als später.

      »Bist du sicher?« Er zögerte, und wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich gedacht, dass er wollte, dass ich blieb. Aber das war Wunschdenken. Von mir, die wollte, dass er mich wollte.

      »Ja, ich bin mir sicher.«

      Nein! Nein, verdammt nochmal, das war ich nicht. Dass ich ausgerechnet diesen Moment gewählt hatte, um verantwortungsvoll zu handeln, war lächerlich. Es war lächerlich, aber ich wusste, dass ich ihm auf keinen Fall beim Kuchenessen zusehen und dabei meine Zunge in meinem eigenen Mund behalten konnte. Also war es wohl das Beste. Ich zeigte mir selbst in Gedanken den Stinkefinger.

      »Wenn es das ist, was du willst.« Seine Stimme war tief, ein Grollen. Und es kostete mich alles, mich nicht einfach auf ihn zu stürzen, denn allein in mein Zimmer zurückzugehen war nicht das, was ich wollte.

      »Ja, ich gehe einfach zurück in mein Hotel.« Das war’s, red weiter. Spring nicht auf seinen Schoß. »Du kannst mich bei der Party absetzen, ich nehme dann ein Taxi.«

      »Ein Taxi?« Ryan spottete. »Stört dich mein Fahrstil, New York?«

      »Nein, ich wollte nur nicht, dass du einen Umweg machst.«

      »Es ist kein Umweg. Wo wohnst du?«

      Und genau da lag das Problem.

      Denn dass sie einen Umweg machten, war meine geringste Sorge. Bei meinem Nicht-Highclass-Hotel, würde meine ganze Tarnung sofort auffliegen. Ganz abgesehen davon, dass ich erst am Mittwoch abfliege und mich lieber bedeckt halten sollte, ohne den Gesetzeshütern Wegweiser zu meinem Aufenthaltsort aufzustellen.

      »The Roosevelt.« Es hatte mir in der Vergangenheit gute Dienste geleistet, also war es für eine weitere kleine Notlüge geeignet. »Bitte.«

      »Nettes Hotel.« Eric beugte sich vor und klopfte auf den Fahrersitz. »Du hast die Dame gehört, Ryan.«

      »Ja, Boss.« Ryan salutierte höhnisch, als er in Richtung meines angeblichen Hotels fuhr. Ich würde mir von dort aus ein Taxi rufen und in mein beschissenes Zimmer ohne Zimmerservice zurückkehren. Es gab so viele Dinge, auf die ich mich freuen konnte. Nicht.

      Die Fahrt dorthin war relativ ruhig. Ich versuchte nicht bewusst, meinen Mund zu halten, aber es gab nicht viel zu sagen. Selbst als der Verkehr und die Ampeln an uns vorbeizogen, war es seltsamerweise nicht unangenehm. Ich entspannte mich in den bequemen Ledersitzen und saugte die letzten Momente meiner unglaublichen Nacht in mich auf.

      Als ich schließlich aus dem Auto stieg, war es schon vorbei. Diese Halbfantasie-Welt, in der ich schwebte, würde enden, weil nichts davon real war. Ich würde wieder in ein Flugzeug steigen, in mein Leben zurückkehren und Eric Larsson aus der Ferne bewundern. Genau so sollte es auch sein. Und obwohl ich keine abscheulichen und schrecklichen Charakterzüge enthüllt hatte, die mich von dieser kranken Besessenheit heilen würden – ganz im Gegenteil –, würde ich einen anderen Weg finden müssen, ihn aus meinem Kopf zu bekommen. Denn das war es, was normale Menschen taten, und ich musste zumindest versuchen, normal zu sein.

      »Hier, bitte sehr.« Ryan hielt vor der Lobby des Roosevelt, und die Fahrt endete viel zu schnell.

      »Danke.« Ich löste meinen Sicherheitsgurt, griff nach vorne und legte meine Hand auf seine Schulter. »Scheiß auf das Establishment«, flüsterte ich ihm ins Ohr.

      »Na klar, New York!« Er nickte und grinste breit.

      Bevor meine Hand den Türgriff erreichte, öffnete sich meine Tür, und Eric Larsson und sein Fick-mich-Anzug standen auf der anderen Seite der Autotür und warteten auf dem Bürgersteig auf mich. Er sah so unglaublich perfekt aus, während die Lichter von der Lobby sein Gesicht genau richtig beleuchteten. Sein Haar war leicht zerzaust, und seine makellosen blauen Augen sahen mich an, wie ich es mir schon tausendmal vorgestellt hatte. Nur war das hier nicht in meiner Fantasie, sondern er stand wirklich genau vor mir. Das Leben hatte einen sehr kranken Sinn für Humor.

      »Tia Monroe.« Er lächelte und nickte leicht mit dem Kopf. »Danke, dass du meinen Abend interessanter gemacht hast.«

      Er bedankte sich bei mir? Befand ich mich in der entgegengesetzten Welt?

      »Ach, weißt du, das war das Mindeste, was ich tun konnte.« Ich lachte wie eine Idiotin, und meine eigensinnige Hand verließ ihren sicheren Platz von meiner Seite und legte sich auf seine steinharte Brust.

      Ein schlechter Zug.

      Ich musste ihr buchstäblich damit drohen, einen Finger nach dem anderen zu amputieren, um sie davon abzuhalten, ihn zu streicheln. Ehrlich gesagt war ich mir nicht sicher, ob es sich nicht eigentlich lohnen würde, eine Hand zu verlieren.

      »Nun. Ähm. Danke.« Ohne nachzudenken – etwas, was ich in letzter Zeit oft getan hatte – lehnte ich mich näher heran und wollte ihn umarmen. Wenn ich schon dachte, dass die Hand auf seiner Brust ein Fehler war, dann grenzte das Eindringen in seinen persönlichen Bereich an den absoluten Wahnsinn.

      Sein sexy Männerduft umhüllte mich, stieg mir in die Nase und betäubte mich, bevor ich die Chance hatte, mich in Sicherheit zu bringen. Das war die einzige Erklärung, warum ich meine Arme wie eine Königsboa um ihn schlang und meinen Kopf auf seine Brust legte.

      Im Nachhinein betrachtet, hatte das das Problem nur noch verschlimmert. Ich war überrascht, dass ich mich nicht auf der Straße ausgezogen und meine Vagina als Opfergabe angeboten hatte, als ich diesen sexy Mann aus nächster Nähe sah. Bitte, Herr, wenn du da oben bist, lass mich das nicht laut sagen.

      »Larsson.« Sein Name kam zischend über meine Lippen, als ich mich zurückzog. Mein Verstand erinnerte mich daran, dass es weder möglich noch gesellschaftlich akzeptiert war, den Mann zu inhalieren.

      Und ohne ein weiteres Wort zu sagen – ich konnte nicht darauf vertrauen, was diese Worte sein würden –, löste ich mich von ihm und marschierte in die Lobby eines Hotels, in dem ich nichts zu suchen hatte. Das war im Grunde das Thema des Abends. Ich war an Orten gewesen, an denen ich nicht sein sollte.

      Zum Glück sagte er auch nichts, aber ich spürte seine Augen auf mir, als ich verschwand.

      In all den Jahren, in denen ich mir ihn vorgestellt hatte, hatte ich mir nie, und ich meine wirklich nie, vorgestellt, dass ich weggehen würde. Und doch tat ich es. Ich setzte einen Fuß vor den anderen und war weg.
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      Die realität war ein Arschloch.

      Sie war noch beschissener, wenn man in einem Bett lag, das nicht das eigene war. Nein, ich drehte mich nicht um, um mich Eric an den Hals zu werfen, während er mir seine unendliche Liebe erklärte. Mich mit in sein Bett nahm und Dinge mit mir machte, die mich danach garantiert komisch laufen lassen würden.

      Dafür konnte es eine Reihe von Gründen geben. Die Freundin war am offensichtlichsten. Wir hatten uns gerade erst kennengelernt und kannten uns kaum, ein weiterer Top-Anwärter. Aber das wahrscheinlich Wichtigste – all diese Anziehungskraft und der Wahnsinn – existierten nur auf einer Seite. Meiner.

      Ohne den Du-hast-mich-am-Arsch-Moment aus dem Film Jerry Maguire – Spiel des Lebens, nahm ich also ein Taxi zurück nach Shitsville und machte noch einen Zwischenstopp in einem Schnapsladen. Zum Glück für alle Beteiligten habe ich es gerade noch vor zwei Uhr morgens geschafft, was mich davor bewahrt hat, meine Lebenserfahrung zu erweitern und mich als Einbrecher zu versuchen. Denn wenn ich jemals einen Drink gebraucht hatte, dann war heute Abend – oder besser gesagt heute Morgen – der Zeitpunkt gekommene. Ich hatte auch etwas Saft mitgenommen, damit ich es als Frühstück einstufen konnte.

      Und deshalb hatte ich – als ich ein paar Wodka und Orangensäfte später aufwachte – völlig vergessen, dass ich in L. A. war. Die ganze Ungeheuerlichkeit wurde als ein bizarrer, schmutziger Traum abgetan, und in meinem Traum war es sehr schmutzig gewesen.

      Aber nein, das Schicksal war nicht so freundlich. Ich lag stattdessen verkatert in BH und Slip auf dem Boden eines fremden Zimmers. Das kleine Schwarze hatte ich offensichtlich irgendwann ausgezogen, denn es hing lose am Türgriff. Meine schwarzen Lieblingspumps waren immer noch an meinen Füßen, also war es wenigstens nicht so tragisch um mich bestellt wie um Aschenputtel. Kleine Siege sollte man feiern.

      Als ich aufwachte und mir die Haare am Mund klebten, brauchte ich einen Moment, um mich in meiner verschwommenen Erinnerung zurechtzufinden. Und als ob man mich an eine Steckdose angeschlossen hätte, fiel mir alles blitzschnell wieder ein.

      Sogar in meinem berauschten Zustand konnte ich in meinem Kopf das Läuten der Glocken hören.

      Sie kündigen die Ankunft der Dämonen an, die es auf meine Seele abgesehen hatten.

      Sie wurden immer lauter. Das Ende war sicher nah.

      Oh, Moment einmal. Ich bewegte meinen Kopf näher an meine teilweise geöffnete Clutch, und das Klingeln wurde lauter, je mehr sich mein Ohr annäherte.

      Gerettet! Es waren also doch nicht die Dämonen. Ich flüsterte ein leises Dankeschön, als ich mein Telefon herausholte und den Anruf annahm.

      »Hallo?« Ich hätte wahrscheinlich nachsehen sollen, wer es war, aber mein Gehirn hatte noch nicht in den Denkmodus geschaltet.

      »Oh, Gott sei Dank!« Lila atmete erleichtert auf. »Du hast mich nicht angerufen, aber ich bin eingeschlafen und habe vergessen, die Polizei zu rufen. Gott sei Dank haben sie dich nicht in winzige Stücke zerhackt.« Die Worte sprudelten nur so aus ihrem Mund, so dass kaum ein Atemzug dazwischenlag. »Ich hätte es mir nie verziehen, wenn du gestorben wärst.«

      »Das hätte ich auch nicht getan. Nächstes Mal übertrage ich derartige Aufgaben jemandem, der verantwortungsbewusster ist.« Ich ignorierte die Tatsache, dass es mein nicht erfolgter Anruf war, der diese Situation ausgelöst hatte. Die lautstarke Erinnerung meines Handys hatte ich zum Schweigen gebracht, weil ich mich nicht daran erinnern konnte, warum ich überhaupt einen Alarm eingestellt hatte.

      »Es tut mir leid. Ich wollte gerade den Notruf wählen, aber ich dachte, ich rufe dich zuerst an. Sie regen sich sehr über falsche Alarme auf.«

      »Das stimmt. Danke. Ich wollte nicht davon aufwachen, dass die Tür von Polizisten eingeschlagen wird.«

      Ich setzte mich langsam hin, was in jeder Hinsicht keine gute Idee war. Mir wurde sofort schwindlig, und es betonte, dass ich fast nackt war. Warum ich es nicht bis zum Bett geschafft hatte, war mir ein Rätsel. Offensichtlich war es zu viel verlangt gewesen, in ihm zu sein, aber darauf zu liegen wäre ein akzeptabler Kompromiss gewesen.

      »Also, lass mich nicht zappeln«, fuhr Lila fort, »erzähl mir alles. Lass nichts aus.«

      Pfui Teufel. Die ganze Nacht Revue passieren lassen.

      Das war ein notwendiges Übel, nicht weil ich meine Eskapaden noch einmal erleben wollte, sondern weil ich Lilas Sichtweise schätzte. Sie war analytischer als ich, blitzschnell und absolut loyal. Wenn mir also jemand sagen konnte, was los war, dann sie. Außerdem verurteilte sie nicht, und das nicht nur, weil sie Journalistin war, sondern auch, weil ihre Mutter eine Bordellbetreiberin gewesen war. Wenn man so aufgewachsen war, dann war man ziemlich aufgeschlossen. Außerdem bekamen wir kostenlose Kondome.

      Langsam erzählte ich von der Nacht, wobei ich darauf achtete, so detailliert wie möglich zu berichten, und sie hörte aufmerksam zu, während ich sprach.

      Ich beschönigte nichts – um ehrlich zu sein bezweifelte ich, dass es überhaupt möglich war,– und hielt mich an die Fakten. Ich hatte kurz überlegt, ob ich die Wahrheit verwässern sollte, aber ich wusste, dass das in der Obduktion der Ereignisse keinen Sinn haben würde, also spuckte ich stattdessen jedes kleine Stückchen Wahnsinn aus, bis wir wieder in der Gegenwart landeten.

      Schweigen.

      Funkstille.

      Und wenn ich nicht das Geräusch ihres Atems am anderen Ende gehört hätte, wäre ich überzeugt gewesen, dass die Verbindung unterbrochen wurde.

      »Sitz nicht einfach schweigend da, Lila, ich brauche ein Feedback von dir. Gib deinen Senf dazu.« Ich massierte meinen Nasenrücken und versuchte, meine Kopfschmerzen zu bekämpfen.

      »Ich bin verwirrt.« Und so hörte sie sich auch an, was kein gutes Zeichen war. Sie sollte meine Stimme der Vernunft sein. Wenn sie verwirrt war, gab es für mich keine Hoffnung.

      »Warum?« Es gab eine Menge Dinge zur Auswahl – sie musste es ein wenig eingrenzen.

      »Alles davon. Er hat dich auf einen Burger eingeladen?«

      »Es ist eine Tradition bei ihm, das haben wir schon besprochen. Ich war quasi die Mitläuferin.« Ich fuchtelte mit den Händen in der Luft, um das zu verdeutlichen, auch wenn sie mich nicht sehen konnte.

      »Aber es scheint etwas zu persönlich zu sein, um es mit jemandem zu teilen, den du gerade erst kennengelernt hast, oder?«

      »Du kannst nicht von mir verlangen, dass ich seine Motive analysiere, Lila.« Ich stöhnte und schloss die Augen. Nein, die Kopfschmerzen waren immer noch da. »Das schaffe ich kaum bei meinen eigenen.«

      »Okay, aber es hört sich so an, als ob er geflirtet hätte, auch wenn er sonst nichts versucht hat.«

      »Er hat eine Freundin. Wenn wir also etwas in Erfahrung gebracht haben, dann, dass er treu ist.«

      Er hatte nicht ein einziges Mal versucht, mich zu küssen, es gab keine bedeutungsvollen Berührungen, die als intim ausgelegt werden konnten, und außer dem spielerischen Klopfen auf meine Schulter und seiner Hand auf meinem Rücken, als wir die Party verließen, hatte er mich überhaupt nicht berührt. Ich hingegen war nicht so unschuldig gewesen. Aber Hut ab, dass ich nicht versucht hatte, ihn zu küssen, denn obwohl ich wusste, dass er nicht meiner war, wollte ich es trotzdem.

      »Hast du seine Nummer bekommen?«, fragte sie zögerlich.

      »Erde an Lila.« Jetzt zweifelte ich an ihrem Verstand. Als ob das in irgendeinem Szenario eine Möglichkeit gewesen wäre. »Hast du nicht zugehört? Er hat eine Freundin, und ich war im Grunde genommen eine Hochstaplerin. Was hätte ich also davon, seine Nummer zu haben?«

      »Ha! Es ist ein bisschen spät, um zu fragen, was du davon hättest, der Zug ist abgefahren, Schwester.« Sie lachte. »Und ich hatte recht mit Ryan. Er klingt perfekt für mich. Du hättest wenigstens seine Nummer besorgen können.«

      »Ja, weil ich auch während ich dahinschmolz, die ganze Zeit daran gedacht habe, dass du seinen überheißen Freund daten könntest. Wie egoistisch von mir.« Ich gab es auf, mich aufrecht zu halten, und ließ mich wieder auf den Boden fallen. »Lila, ich sollte ihn nach diesem Abend hassen.«

      »Tja, meine Süße, nicht immer läuft alles so, wie wir es uns wünschen«, seufzte sie. »Verbuche es als Erfahrung, schreibe darüber und schmachte ihn wieder auf dem Computerbildschirm an.«

      Sie hatte recht. Es gab nichts, was man tun konnte. Buchstäblich nichts. Oh, ich hätte jede Sekunde analysieren und versuchen können, herauszufinden, was ich als implizite Absicht wahrgenommen hatte. Das hatte ich seit der zehnten Klasse nicht mehr gemacht, als Tommy Nesser mich an meinem Spind geküsst, aber nicht um ein Date gebeten hatte. Damals hatte es mir nicht viel gebracht – Tommy hatte in unserem letzten Schuljahr verkündet, dass er schwul war – und ich bezweifelte, dass es jetzt viel bringen würde.

      »Bist du noch da?«, brach Lila das Schweigen, da sie nichts von meinen unausgesprochenen Gedanken und Vermutungen wissen konnte.

      »Ja. Und du hast recht. Ich werde einen früheren Flug nehmen und nach Hause kommen. Wir sehen uns bald.« Und nachdem wir uns voneinander verabschiedet hatten, beendeten wir das Gespräch.

      Ich hätte meinen Arsch hochkriegen sollen – sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinne –, und duschen und zum Flughafen fahren sollen. Mein Grund, in L. A. zu sein, war nicht mehr relevant, und je eher ich in die Normalität zurückkehrte, desto besser.

      Aber anstatt sich mit dem gesunden Menschenverstand zu beschäftigen, wanderten meine Finger über mein Telefon. Ich startete eine App und gab einen Namen in die Suchmaschine ein, und schon sah ich genau das Gesicht, das ich gestern Abend angestarrt hatte. Weil ich eine Masochistin war und mich noch ein wenig mehr quälen musste.

      Und als ich die neuesten Schlagzeilen und Bilder – hauptsächlich von der Premiere gestern Abend – durchblätterte, war nichts von seinem nächtlichen Burger-Ausflug dabei. Kein einziges Foto, kein dreizeiliger Wusstet-ihr-schon-Teaser. Es war, als wären diese kostbaren Momente weggesperrt und vor dem Rest der Welt versteckt worden. Und in diesen Momenten war er nicht der Typ gewesen, den ich in Filmen oder Zeitschriften gesehen hatte, sondern einfach nur ein Typ.

      Und ich war nur ein Mädchen gewesen.

      Das vor einem Jungen gestanden hat.

      Und ihn gebeten hat, es zu lieben.

      Pfui Teufel.

      Vielen Dank Notting Hill! Du kannst mich mal.

      Ich schwor mir also, aufzuhören und die Erwachsene zu sein, die ich laut meines Geburtsdatums war, und nur ein letztes Foto anzuschauen. Das Bild war vielleicht ein oder zwei Sekunden vor meiner Begegnung mit ihm aufgenommen worden, und mein Körper musste sich knapp außerhalb des Bildes befinden. Ich erkannte es, dieses Lächeln, als er die Menge begrüßte.

      Meine Hand umklammerte das Telefon fester, während ich mich konzentrierte und meine Augen über jeden Zentimeter dieses Fotos wanderten.

      Ich blickte ihn an.

      Und dort, aus der Sicherheit hinter dem Bildschirm, blickte er mich an.

      Sein verdammt perfektes Gesicht.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Es war Tag drei n. E. (nach Eric), und das Leben hatte sich wieder normalisiert. Nun, so normal, wie es für jemanden wie mich eben war.

      Ich hatte mir selbst ein Google-Verbot auferlegt, und obwohl ich mich oft in der Suchleiste wiederfand und darauf brannte, dass sein Name darin auftauchte, widerstand ich. Stattdessen leitete ich meine Suchanfragen auf Make-up-Websites um und belohnte mich mit dem Kauf von Lippenstiften. Innerhalb von drei Tagen hatte ich zweiunddreißig Tuben in verschiedenen Rottönen angesammelt. Irgendwann würde meine Kreditkarte wegen verdächtiger Aktivitäten gesperrt werden, oder ich würde genug Lippenstift haben, um jeden Quadratzentimeter meiner Haut mit der Farbe Satans zu bedecken. Aber es hätte schlimmer sein können, zumindest hatte ich kein Crack gekauft.

      Obwohl ich abgelenkt gewesen war, hatte ich meine Kolumne über die Bedeutung von Katzen-Memes in der heutigen Gesellschaft pünktlich abgegeben. Und während ich mich mit der Frage beschäftigte, ob ich wirklich eine Hose anziehen musste, verließ ich meine Wohnung, um mich mit meiner Schwester und ihrer Familie zu treffen. Alle würden dankbar sein, zu erfahren, dass ich tatsächlich eine Hose anhatte.

      Judith war ein ganz anderer Typ. Während ich und meine jüngere Schwester Piper gerne etwas lockerer mit den Terminen umgingen – was bei Piper dadurch erleichtert wurde, dass sie in einem anderen Land war – führte Judith ihren Kalender mit militärischer Präzision. Sie sagte, es sei wichtig, Struktur zu haben, und dass ihre Kinder eine Routine brauchten.

      Ich hätte argumentieren können, dass diese ganze Verklemmtheit sie auf einen schnellen Kurs in Richtung vorzeitiges Altern und möglicherweise einen Herzinfarkt brachte – okay, vielleicht tat ich das auch manchmal –, aber ich liebte sie, und Zeit mit ihr und ihrer Familie zu verbringen war nie eine lästige Pflicht.

      Mit einer Tüte Süßigkeiten für meine Nichte und meinen Neffen in der Tasche – es gab einen Grund, warum ich ihre Lieblingstante war – stieg ich in mein Auto und fuhr zu ihrem Haus.

      Während ich in einer kleinen, aber gemütlichen Wohnung in Brooklyn lebte, hatte sie ein großes Stadthaus mit Garten, einem gepflegten Rasen, einem Audi Van und war somit eine perfekte Lululemon-Mom.

      »Du bist früh dran.« Judith öffnete die Haustür und verschränkte die Arme, als ich die Stufen hinaufstieg. »Was ist los?«

      »Es ist alles in Ordnung.« Ich lächelte und umarmte sie herzlich. »Ich wollte einfach etwas Zeit mit meiner wunderbaren Schwester, ihrem GQ-Ehemann und ihren herausragenden Nachkommen verbringen. Ich konnte keine Sekunde länger warten.«

      »Jetzt weiß ich, dass etwas nicht stimmt.« Sie verengte die Augen und legte ihr Handgelenk auf meine Stirn. »Kein Fieber. Vielleicht ist es ein psychotischer Anfall, Will kann mir eine zweite Meinung geben.« Sie zog mich durch die Tür ins Haus, und der Geruch des Schmorbratens wehte in den Flur.

      Ich hatte nicht gelogen, als ich sagte, dass mein Schwager GQ-Material war. Will war gutaussehend, klug und erfolgreich, aber all das wurde von seiner Liebe zu meiner Schwester und seiner Familie in den Schatten gestellt. Und er liebte mich auch. Er tolerierte meine Witze über sein Bestreben, den Hausfrauen von Manhattan größere Brüste und kleinere Schenkel zu verpassen.

      »Will, Tia ist krank.« Wir betraten das Wohnzimmer – ohne Scheiß, sie hatten ein richtiges Wohnzimmer mit Ohrensesseln –, wo Will neben einer Tiffany-Lampe eine Zeitung las.

      »Müsst ihr immer so aussehen, als ob Schöner Wohnen gleich auftauchen würde?« Ich verdrehte die Augen und ließ mich in den leeren Ohrensessel fallen. Meine zerrissenen Jeans und mein altes Ramones-T-Shirt passten überhaupt nicht zu ihrer Einrichtung. »Hol mir mein Smokingjacket und meine Hausschuhe, Judith. Wir nehmen unsere Brandys hier.« Ich bewegte meinen Arm theatralisch durch die Luft.

      »Ihr scheint es gut zu gehen.« Will schmunzelte, als er sein Papier sinken ließ. »Aber wir haben keinen Brandy hier, Tia, du weißt doch, dass ich nur Cognac trinke.« Er kannte meine Spitzen gut genug, um zu kontern.

      »Reicht die Vergrößerung einer Brust, um die Kosten zu decken, oder braucht man beide dafür?« Ich lächelte meinen Schwager liebevoll an. »Ich bin nicht auf dem Laufenden, wie sich die Preise von teurem Schnaps entwickelt haben.«

      »Hast du einen Obdachlosen für diese Jeans ausgeraubt oder hast du extra dafür bezahlt, wie ein Penner auszusehen?«, erwiderte er, ohne zu zögern, und lachte.

      »Ich schwöre, ihr benehmt euch schlimmer als die Kinder.« Judith seufzte. »In zwanzig Minuten gibt es Abendessen, haltet das Gespräch jugendfrei, ja?«

      »Gut, verdirb uns den Spaß, Judith.« Ich streckte ihr kindisch die Zunge heraus, als sie verschwand, um nach ihrem Braten zu sehen. Ich wollte die Kinder vor dem Abendessen mit Süßigkeiten füttern, um mich zu rächen.

      Kaum hatte ich die extragroße Tüte mit den sauren Kaubonbons herausgeholt, klingelte mein Telefon. Will stöhnte bei meinem lauten, unausstehlichen Klingelton auf, bis ich der mir unbekannten Nummer antwortete.

      »New York. Es ist schwer, dich aufzuspüren.«

      Mein Herz blieb stehen.

      Oder vielleicht setzte es auch nur einen Schlag aus.

      Was auch immer in meiner Brust passierte, es war nicht normal, und ich hätte unbedingt ein EKG machen lassen sollen.

      »Eric?« Ich flüsterte, für den Fall, dass der Anruf beendetet werden und das Telefon verschwinden würde, sobald ich seinen Namen laut aussprach.

      »Definitiv.« Seine Stimme vibrierte durch das Telefon. »Ich bin heute Morgen eingeflogen und habe große Lust auf einen Burger. Kennst du einen anständigen Burgerladen in der Stadt?«

      »Ähm.«

      Nichts.

      Ich hatte mein ganzes Leben lang in der Stadt gelebt und in dieser Zeit bestimmt drei Dutzend Burgerläden besucht, aber mir fiel gerade kein einziger ein. Mein Gedächtnis zeigte mir den Mittelfinger, während ich versuchte, eine Antwort zu finden.

      »Gib mir eine Minute.« Ich nahm das Telefon vom Ohr und bemerkte, dass Will mich sehr interessiert ansah.

      »Schon wieder ein Drogendealer?« Er hob eine Augenbraue, ohne auf eine Antwort zu warten. »Nimm es mit ins Arbeitszimmer und achte darauf, dass nichts Illegales darin vorkommt. Heutzutage kann man niemandem mehr trauen.« Er nahm seine Zeitung wieder und las weiter.

      »Danke.« Ich sprang auf und stürzte ins Arbeitszimmer. Meine Finger fummelten an der Tür herum, als ich sie hinter mir schloss.

      »Hiiiiiii.« Das Wort kam länger und eine Oktave höher aus meinem Mund, als es hätte sein müssen. Mein Hintern senkte sich auf das weiche Leder eines großen Bürostuhls, als ich es mir bequem machte.

      »Hi«, antwortete Eric und erwähnte netterweise nicht, dass ich mich anhörte, als hätte ich gerade einen Heliumballon leergesaugt.

      »Also, ich kann mich nicht erinnern, dir meine Nummer gegeben zu haben.«

      Oder besser gesagt, ich wusste, dass ich es nicht getan hatte. Es sei denn, er hatte irgendwie  die mentalen Botschaften empfangen, die ich geschickt hatte.

      »Bist du sauer?«

      War das eine ernst gemeinte Frage? Wie wenn einen jemand fragen würde, ob man sich einen Arm amputieren lassen wollte? Oder man lieber fettarme Schokolade statt belgischer Godiva essen würde?

      »Nein, nein«, antwortete ich selbstbewusster. »Natürlich bin ich nicht sauer. Ich liebe Überraschungen.«

      Was zum Teufel sagte ich da?

      »Gut.« Sein Ausatmen ließ mich erschaudern. »Ich bin am nächsten Tag ins Roosevelt gegangen, aber seltsamerweise konnten sie keine Reservierung auf deinen Namen finden.«

      »Ah, ja, das.« Sie konnten mich wahrscheinlich nicht finden, weil Tia Monroe nicht zu Gast war. »Ich war unter einem anderen Namen dort. Ich bin im Zeugenschutzprogramm.«

      Er lachte.

      Kein Kichern oder höfliches Glucksen, sondern ein richtiges, tiefes, zwerchfellerschütterndes Lachen. Ich wette, er sah dabei auch gut aus – ich wünschte, ich hätte ihn sehen können.

      »Zeugenschutz, ja?«, brachte er zwischen zwei Lachern hervor. »Muss ich mir Sorgen machen, dass der Anruf überwacht wird?«

      »Nein, das ist eine sichere Leitung, keine Sorge.«

      »Gut.« Seine Stimme war sanft und entspannt. »Also, zurück zu meiner ursprünglichen Anfrage. Burger. Die Guten. In deiner großartigen Stadt.«

      »Nun, die meisten Leute werden dir sagen: Shake Shack.«

      »Ich frage nicht die meisten Leute«, entgegnete er mit tiefer Stimme, nachdem sein Lachen verklungen war.

      Ich hätte nicht einmal versucht, zu behaupten, dass ich bei dieser Aussage kein feuchtes Höschen bekam.

      »Holiday’s in Brooklyn.«, platzte ich damit heraus. »Die besten Burger, die du je gegessen hast, das garantiere ich dir.«

      »Klingt nach einer Herausforderung, New York. Wann hast du Zeit?«

      Okay, an dieser Stelle wurde ich stutzig. Denn wir – und mit wir meinte ich mich und meine scheinbar multiplen Persönlichkeiten – mussten erst noch herausfinden, a) wie er meine Nummer bekommen hatte, b) was er in New York machte und c) wo seine langbeinige Model-Freundin mit den großartigen Haaren war.

      Außerdem klang die Frage vage nach einer Verabredung, was ja gar nicht der Fall sein konnte – wie ich wusste. Vor allem wegen Punkt C meiner Auflistung. Ich war weder langbeinig noch ein Model, und obwohl meine Haare irgendwie in Ordnung waren, kannte ich ihn doch kaum. Ich schwor mir, dass ich mir nie wieder die Online-Suche nach ihm verbieten würde. Verdammt sei das Verbot und verdammt seien die zweiunddreißig roten Lippenstifte, die ich nicht brauchte. Wenn ich mich auf dem Laufenden gehalten hätte, wüsste ich vielleicht mehr, und ich hasste es, im Nachteil zu sein.

      »Tia? Bist du noch da?«

      »Ja, tut mir leid.« Ich nickte, was er natürlich nicht wusste, da er am verdammten Telefon war und mein bescheuertes Nicken nicht sehen konnte. »Ich bin hier.«

      »Gut, und wenn der Zeugenschutz keine Einschränkungen mit sich bringt, würde ich gerne die Garantie erforschen, die du mir gegeben hast. Ich habe ziemlich hohe Ansprüche, und wenn eine Beschwerde vorgebracht werden muss, ist deine Anwesenheit erforderlich. Das alles ist Standard in der Burgerverordnung.«

      Jesus. Christus. Und. Alle. Die. Heiligen.

      Dieser Mann brachte mich um. Er. Brachte. Mich. Um.

      Wie zum Teufel hätte ich da Nein sagen können? Er hatte mir deutlich erklärt, dass ich gegen die Vorschriften verstoßen würde, wenn ich nicht mitkäme, und dass ich als gesetzestreuer Bürger dazu verpflichtet sei. Und als ob diese Verpflichtung nicht schon genug wäre, wollte ich nicht Nein sagen. Denn diese Dinge passieren einem nur in Filmen – man konnte es mir glauben, die Ironie ist mir nicht entgangen. War ich es also nicht jeder Frau mit einem Poster ihres Schwarms an der Wand, die sich wünschte, dass er sich materialisieren würde, schuldig, das durchzuziehen? Es war Dienst an der Allgemeinheit. Eine Pflicht, und ich wollte es auch – unbedingt.

      »Morgen«, bot ich an, denn Widerstand war zwecklos. »Wir werden morgen gehen. Mittags. Ist das eine Nummer, unter der ich dich erreichen kann?«

      »Ja, das kannst du.«

      »Okay, ich rufe dich an.« Moment, wollte er überhaupt, dass ich ihn anrief? »Oder ich kann dir eine SMS schicken. Mit der Wegbeschreibung.« Schwach. Ich war so lahm.

      »Du kannst mich anrufen, aber ich brauche keine Wegbeschreibung.« Seine sexy Stimme knurrte. »Solange ich einen Namen habe, kann ich finden, was ich brauche.«

      Kein. Verdammter. Witz.

      Tod. Ernst.

      Ich hatte keine Chance.

      Wenn er mir gesagt hätte, dass er mich morgen anzünden wollte, hätte ich wahrscheinlich selbst das Benzin über mich gegossen. Hatte er Unterricht genommen, um so sexy zu sein? Ich stellte mir seine College-Zeugnisse vor – Englisch, Mathe, Theater, Höschen zum Schmelzen bringen – er war sicher auf der Bestenliste ganz weit vorne gewesen.

      »Toll.« Und in der Zwischenzeit würde ich eine Strategie finden. »Bis dann.« Und ein paar Antworten bekommen.

      »Tia.« Will klopfte an die Tür, so dass ich von meinem Stuhl aufsprang und mir mein Knie an dem Holztisch stieß.

      »Ich bin gleich da.« Ich bedeckte das Telefon mit meiner Hand, während ich in Richtung Tür brüllte und betete, dass Eric es nicht hörte. »Tschüss, Eric. Tschüss.«

      Verdammt. Ich hatte zweimal Tschüss gesagt. Ich beendete das Gespräch, bevor ich mich noch mehr blamieren konnte, und öffnete die Tür zum Arbeitszimmer.

      »Tut mir leid.« Will stand in der Tür, ein schnurloses Telefon in der Hand. »Aber Lila hat angerufen und gesagt, es sei dringend. Sie hat versucht, dich auf deinem Handy zu erreichen.« Er reichte mir den Hörer, schloss die Tür und ließ mich wieder allein.

      Das hörte sich nicht gut an. Er hatte nicht einmal eine Bemerkung darüber verloren, dass ich zwei Anrufe in so kurzer Zeit bekommen hatte. Irgendetwas stimmte da nicht.

      »Hey, ist alles in Ordnung?« Sie konnte auf keinen Fall etwas über Erics Anruf und das Burgeressen respektive Date herausgefunden haben. Es sei denn, mein Telefon wurde tatsächlich abgehört, und jemand hatte Lila alarmiert. Mit dem FBI war nicht zu spaßen.

      »Oh. Mein. Gott. Tia.« Sie hielt zwischen jedem Wort inne und holte tief Luft. Scheiße. Vielleicht wusste sie es ja doch. »Warst du online?«

      Hm?

      »Ähm, im Allgemeinen?« War das eine Fangfrage? »Natürlich. Ist ein Krieg ausgebrochen, von dem ich nichts weiß?« Ich rief die CNN-App auf meinem Handy auf und begann, die Schlagzeilen zu lesen.

      »Eric hat mit seiner Freundin Schluss gemacht.«

      Kaboom.

      Es fühlte sich an, als wäre gerade eine Bombe explodiert und mein Kleinhirn wäre von einem Splitter getroffen worden, während meine Lunge bei jedem Atemzug keuchte.

      Wie bitte?

      »Wie bitte?« Ich wiederholte meine Antwort, damit sie sie diesmal hören konnte und weil mir wirklich nichts Besseres einfiel.

      »Ja, das letzte Mal wurden sie bei der Filmpremiere zusammen gesehen. Sie ist gleich danach abgereist, hat ein Flugzeug nach London bestiegen, und seitdem sind sie Geschichte.« Sie holte kaum Luft, während sie aufgeregt die Details herausschoss.

      »Anna arbeitet in London und macht … was auch immer Models in London machen.« Mein Herzschlag begann sich zu normalisieren, als klar wurde, dass es sich um eine Fehlinformation handelte. Es war nicht Lilas schuld, sie hatte nicht so viel Erfahrung mit der Boulevardpresse wie ich. Ich hatte schon eine Million Mal Trennungs- und Versöhnungsgeschichten gesehen, aber selten waren sie wahr.

      »Es ist ja nicht so, dass sie schon so lange weg ist, und die beiden haben schon davor in unterschiedlichen Städten gearbeitet.« Und wenn ich nicht ein selbst auferlegtes Verbot von Klatschseiten und Promi-Berichten hätte, hätte ich das schon gewusst. Das beweist wieder einmal, dass aus Entbehrungen nichts Gutes entstehen kann. Nie wieder, das konnte ich mit Bestimmtheit sagen. Nie wieder.

      »Nein, das ist es nicht«, beharrte Lila, die nicht bereit war, meine vernünftige Argumentation zu akzeptieren. »Freunde haben die Trennung bestätigt, und als ob das nicht schon genug wäre, wurde sie auch noch mit einem anderen Mann in einem Nachtclub gesehen. Und als die Reporter sie fragten, ob sie Eric vermisse, sagte sie Nein und gab dem anderen Kerl einen langen Zungenkuss. Ich würde sagen, es ist ziemlich klar, dass sie nicht zusammen sind.«

      »Ach. Du. Scheiße.« Der Atem stieß blitzschnell aus meinen Lungen und so sehr ich mich auch anstrengte, ich konnte sie nicht wieder ausdehnen.

      Was bedeutete das?

      In den Tiefen meines Gehirns suchte ich nach einem Funken Verstand, irgendetwas, was mir half, das zu verarbeiten, was passierte. Er war Single? Konnte ich mit ihm allein sein, wenn es wirklich eine Chance gab, dass er Single war? Das war eine Gefahr, die ich überhaupt nicht bedacht hatte. Wenn es eine Chance gab? Ich war mir nicht sicher, ob ich auf die Knie gehen und Gott für dieses unglaubliche Geschenk danken oder mich in eine Gummizelle einsperren lassen sollte. Meine Gefühle schwankten zwischen Freude darüber, dass ich ihn überhaupt wiedersehen würde, und grenzenloser Angst. Nicht um mich selbst. Oh nein! Sondern um ihn. Weil man mir auf keinen Fall trauen konnte. Wussten die Götter nicht, wozu ich fähig war? Mich mit einem willigen Single-Eric – er hatte mich kontaktiert –, zu konfrontieren war, als würde man eine Couch anzünden und sich fragen, ob das ganze Haus abbrennen würde. Natürlich würde es das.

      Vielleicht war es eine Falle? Passend zum alten Sprichwort Sei vorsichtig, was du dir wünschst … es könnte in Erfüllung gehen.

      »Was, ach du Scheiße?« Lila unterbrach meinen Ausraster. »Was verschweigst du mir?«

      »Er hat mich um ein Date gebeten. Ich glaube es, bin mir aber nicht sicher.« Oder er könnte wirklich nach einem Reiseführer suchen. Ich konnte nicht darauf vertrauen, dass ich das unterscheiden konnte, nicht mit meinem kaputten Gehirn.

      »Eric Larsson hat dich um ein Date gebeten?« Lila schrie in das Telefon. Ein blutendes Trommelfell könnte wahrscheinlich auch auf meine Liste der Traumata des Tages gesetzt werden.

      »Irgendwie schon … Ja.«

      »Irgendwie?«

      »Okay, wir machen das so.« Ich holte tief Luft.

      Es war an der Zeit, das Steuer der Titanic zu übernehmen, bevor sie den Eisberg rammte. Mist, schlechte Analogie. Man weiß schon, was ich meinte.

      »Ich werde das Abendessen mit meiner Schwester und ihrer Familie durchziehen, weil sie sonst stinksauer wäre, und dann gehe ich direkt in meine Wohnung. Du wirst mich dort treffen. So ein Gespräch können wir nicht am Telefon führen.«

      »Alles klar, wir sehen uns dort«, antwortete sie, ohne zu zögern. »Und bring mir Schmorbraten mit. Deine Schwester hat zwar meistens einen Stock im Arsch, aber sie kann wirklich gut kochen.«

      »Betrachte es als erledigt. Bis später.« Sie beendete den Anruf, und mein Blick schweifte durch den leeren Raum.

      »Ich hoffe, die Götter der Wikinger und die anderen Götter wissen, was sie da tun.« Meine Augen hoben sich zur Decke. »Weil ich wahrscheinlich gegen alle Gebote verstoßen werde.«
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      Mein Wohnzimmer hatte sich in eine Kommandozentrale verwandelt. Mehrere Nachrichtenquellen wurden immer wieder überprüft, um sicherzustellen, dass Eric Larsson sich tatsächlich von Anna Lane getrennt hatte. Es gab zwar keine offizielle Stellungnahme, aber sie war mehrfach mit anderen Männern gesichtet worden. Das war das Beste, was wir ohne mündliche Bestätigung bekommen konnten.

      Es war riskant. Wenn ich davon ausging, dass sie wirklich getrennt waren, und meine Führung nicht auf die Stadt beschränkte, würde ich durchaus kreativ werden können. Es war Eric Larsson, um Himmels willen – ich musste ihn doch wenigstens küssen, oder? Aber wenn ich meinen Versuch gestartet hätte, während sie gerade in einer Rachel-Ross-Friends-Pause waren, hätte ich wie ein verzweifelter Idiot aussehen. Ganz zu schweigen davon, dass ich jede Chance, ihn wiederzusehen, verspielt hätte. Vorausgesetzt, die Chance bestand überhaupt.

      Aber wenn ich nichts versuchte und es rein platonisch hielt, würde er annehmen können, dass ich nicht interessiert war und mich für immer aus seiner Welt verbannen. Der Elefantenfriedhof der Beziehungen, auch bekannt als Friendzone. Ich musste spontan agieren und das Improvisationstalent eines Navy Seals haben.

      Sun-Tzu sagte einmal: Siegreiche Krieger gewinnen zuerst und ziehen dann in den Krieg. Ich war mir nicht sicher, was das bedeutete, aber es hörte sich gut an, also wollte ich versuchen, zuerst zu gewinnen. Was auch immer das bedeutete.

      Ich hatte Eric nicht angerufen.

      Oh, ich hatte seine Nummer gespeichert, ihr einen Klingelton zugewiesen und ein Profilbild hochgeladen, aber ich hatte sie nicht ein einziges Mal gewählt. Ich konnte es nicht, da ich keine Ahnung hatte, was ich da tat. Das würde ihm nur verraten, dass ich lediglich ein paar Zweien in der Hand hätte, und ich würde nichts auf den Tisch legen, bis ich Asse hätte.

      Anstatt also nervös in meiner Wohnung auf und ab zu gehen oder auf Klatschseiten nach Neuigkeiten über ein Wiedersehen zu suchen, ging ich lieber zu Fuß den kurzen Weg von meiner Wohnung zum Holiday’s.

      Das war produktiver, und ich war mir nicht sicher, wann mittags war. Theoretisch konnte es irgendwann zwischen 12 Uhr und 13.30 Uhr sein. Ich hatte sogar schon mittags Besprechungen, die um vierzehn Uhr begannen, also gab es eine Menge Zeit, die frei interpretierbar war. Ich dachte definitiv zu viel darüber nach.

      Deshalb winkte ich um elf Uhr dreißig – ich war übervorsichtig – Danny, dem Besitzer, zu und setzte mich an meinen Lieblingsplatz im hinteren Bereich. Das Lokal war so klein, dass man ihn noch von der Tür aus sehen konnte, aber er war am weitesten von der Küche entfernt, so dass man sich gut unterhalten konnte. Und als ob das nicht schon Grund genug wäre, war es auch der einzige Platz nicht an einem großen Fenster, so dass man seinen Burger essen konnte, ohne sich wie ein Tier im Zoo zu fühlen.

      »Das Übliche, Tia?« Danny machte sich nicht einmal die Mühe, einen Notizblock und einen Stift mitzunehmen, denn die Speisekarte war nicht umfassend genug, um sich die Bestellungen nicht merken zu können.

      »Erst mal nur eine Limonade, ich warte noch auf jemanden.«

      »Ich hatte schon den Eindruck, dass du aufgebrezelter bist als sonst. Normalerweise schmiert man sich nicht so viel Zeug ins Gesicht, wenn man hierher zum Essen kommt.«

      Danny sagte immer, was er dachte. Er wusste, wie man Menschen mit Essen versorgte und ein erfolgreiches Geschäft führte, aber er hatte absolut keine Ahnung, wenn es um Frauen ging. Die Worte verließen seinen Mund ungefiltert, was ich respektierte, auch wenn Fremde ihn normalerweise für ein unhöfliches Arschloch hielten.

      »Setzt du deinen Charme ein, um dein Trinkgeld zu erhöhen?« Ich lachte. »Ich bin überrascht, dass Eddy sich bei solchen Komplimenten noch nicht von Dir scheiden lassen hat.«

      »Sie droht mir täglich damit.« Er drehte sich um, um meine Limonade zu holen, und rief über die Schulter: »Aber sie hat noch keinen Mann gefunden, der so gut am Grill ist wie ich.«

      Danny hatte recht damit, dass ich aufgebrezelter war als sonst. Vor nicht allzu langer Zeit war ich sogar einmal spätabends im Schlafanzug hierhergekommen. Es war spät und ich war hungrig gewesen, und eine Hose anzuziehen, war an jenem Abend einfach zu viel verlangt gewesen.

      Heute hatte ich mir Mühe gegeben. Ich trug enganliegende Jeans und ein süßes Oberteil und hatte sogar meine Haare zu gleichmäßigen Locken gebändigt. Ich hatte mich zwar nicht wie eine Drag Queen geschminkt, aber ich hatte mir Mühe mit dem Make-up gegeben, bevor ich meine Wohnung verlassen hatte.

      »Und falls du es dich fragst, du siehst gut aus.« Er stellte die Limonade vor mich hin. »Aber eigentlich tust du das immer.«

      »Vorsicht Danny, du wirst auf deine alten Tage noch weich. Als Nächstes wirst du Tofu verkaufen.«

      »Hüte deine Zunge, Frau!« Er lächelte und kehrte zu seinen anderen Kunden zurück.

      Es war noch nicht viel los, aber gegen Mittag würde der Laden voll sein. Eine Viertelstunde später würde es schon eng werden. Als Eric vierzehn Minuten später hereinkam – also schätze ich, dass es zwölf Uhr mittags war … gut zu wissen –, hatte sich der Raum mit Leuten gefüllt, und er musste ihn mit den Augen absuchen.

      Unsere Blicke trafen sich.

      Verdammte. Scheiße.

      Meine Hände krallten sich an der Tischkante fest, als ich ihn mit einem Lächeln, das meine Eierstöcke zerquetschte, auf mich zuschreiten sah. Er war atemberaubend.

      Er trug eine dunkle Jeans, ein schwarzes T-Shirt, das jeden Muskel umspielte, und eine verspiegelte Pilotenbrille. Alles an ihm war eine perfekte Mischung aus »Ich habe mir das mal übergeworfen« und »Ich wurde von Calvin-Klein eingekleidet«. Wie schaffte er es, gutes Aussehen so mühelos erscheinen zu lassen? Ich war im Begriff, zu sterben.

      »New York.« Ein Lächeln mit der Wirkung einer Atomwaffe breitete sich auf seinen Lippen aus. »Ich hatte gehofft, dass dich deine wichtigen Zeugenschutzangelegenheiten nicht abhalten würden.«

      Ich fühlte mich, als würde ich sterben.

      Ich war ein Fisch, der auf einem Pier herumtrieb und nach Luft schnappte, während er von einem schönen Mann in einer Designerjeans erschlagen wurde.

      »Eric, wie schön, dich wiederzusehen.« Ich stand auf, und meine Hände fummelten nervös an meinen Seiten. Sollte ich ihm die Hand geben? Umarmung? Meine Lippen mit seiner Kehle verschmelzen? Für das, was ich tat, gab es kein verdammtes standardisiertes Verhalten.

      »Ebenso.« Er rückte näher und zog mich in eine Umarmung, seine Hand drückte leicht gegen meinen Rücken.

      Sterben.

      Tot.

      Weg.

      Ich hatte keine andere Wahl, als meinen Kopf an seine Brustmuskeln zu legen. Wahrscheinlich hätte meine Wange nicht über den Stoff seines Hemdes streichen müssen, aber er trug wieder dieses umwerfende Parfüm. Man konnte mir das nicht zum Vorwurf machen, denn niemand sollte so gut riechen. Er muss die Tränen von Einhörnern gesammelt haben oder so.

      »Also, was führt dich nach New York?« Mein Mund öffnete sich, und ein paar Worte, die auch noch Sinn ergaben, kamen heraus. Sogar gute Worte, denn ich war, ehrlich gesagt, neugierig.

      »Ich hatte gestern ein Treffen mit einem Regisseur.« Er entfernte sich von mir und wartete, bis ich mich gesetzt hatte, bevor er sich selbst setzte. »Normalerweise fliege ich nur für einen Tag ein, aber dieses Mal habe ich beschlossen, länger zu bleiben.«

      »Oh? Ein neues Projekt?« In der IMDb war noch nichts eingetragen, also brauchte ich mein Interesse nicht zu heucheln.

      »Das werden wir sehen.« Er lächelte, nahm seine Sonnenbrille ab und legte sie auf den Tisch. Die nächste Waffe in seinem Arsenal wurde enthüllt – diese unglaublich blauen Augen.

      »Seid ihr so weit?« Danny stand an unserem Tisch, da das Erscheinen meiner Begleitung sein Stichwort gewesen war, unsere Bestellung aufzunehmen. »Wir haben Burger, Pommes und Hot Dogs.« Er sah Eric an. »Oder du kannst in die Speisekarte schauen.«

      »Nicht nötig. Ich nehme das Gleiche wie sie.« Eric neigte seinen Kopf in meine Richtung. »Und ein Bier, wenn du eines hast.«

      »Klingt gut. Zweimal Tias Übliches und ein Bier«, wiederholte Danny die Bestellung und verschwand, bevor Eric sie bestätigen konnte.

      »Du setzt eine Menge Vertrauen in mich. Was ist, wenn meine übliche Bestellung eine vegetarische Variante mit einem Salat anstelle von Pommes ist?« Ich biss mir auf die Lippe und freute mich mehr, als ich sollte, dass er mir erlaubte, für ihn zu bestellen.

      »Das bezweifle ich sehr.« Er lehnte sich zurück. »Und ich lebe gerne gefährlich.«

      Nein. Scheiße.

      Ich würde sagen, jemanden aufzuspüren und sich mit ihm zu treffen, wenn man ihn kaum kannte, war ziemlich gefährlich.

      Oh, wo hatte ich das schon einmal gehört?

      Richtig, aus meinem Mund. Er hatte mich zitiert.

      Oh, er war gut.

      »Woher hast du meine Nummer?« Ich nahm einen Schluck von meiner Limonade und lächelte, damit ich nicht verärgert aussah. »Du hast es immer noch nicht gesagt.«

      Vielleicht war er das letzte Mal ausgewichen, aber diesmal würde er mir verraten müssen, wie er mich finden konnte.

      »Ich habe meine Quellen«, flüsterte er. »Aber du hast es mir nicht leicht gemacht. Deine sozialen Medien waren gesperrt, also musste ich auf die Old-School-Methoden zurückgreifen.«

      Meine sozialen Medien hatte ich wegen meiner Arbeit für die Zeitung gesperrt. Das war der erste Ratschlag, den mir mein Redakteur gegeben hatte. Ich hatte in meiner Kolumne viel Persönliches und manchmal auch Kontroverses gesagt und brauchte keinen Psycho an meiner Haustür, der mir das Herz herausreißen wollte, weil ich einen klaren Standpunkt zu Leggings sind keine Hosen hatte. Also wurde nur mein Vorname gedruckt, und ich postete mit einem Firmenaccount. Alles andere war streng vertraulich, und meine Freunde waren Leute, die ich kannte.

      »Du hast nach mir gesucht? All das nur, um sicherzustellen, dass du einen guten Burger bekommst?« Meine Augenbrauen hoben sich, während ich versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken. »Es gibt eine Seite namens Tripadvisor, die soll ziemlich gut sein.«

      »Ich werde dir ein Geheimnis verraten.« Er beugte sich über den Tisch und brachte seine Lippen näher an mein Ohr. »Ich bin nicht wegen des Burgers hier.«

      Ein Schauer lief mir über den Rücken, und jedes Haar auf meinem Körper stand mir zu Berge. Das war nicht das Einzige, was sich aufgerichtet hatte, meine harten Brustwarzen stießen auch gegen meinen BH und versuchten, einen Weg nach draußen zu finden. Und wenn er zufällig nach unten schauen würde, würde er beide Zwillings-Leuchtfeuer bemerken, die ihm den Weg zeigten, wie einem Schiff den sicheren Hafen.

      »Meinetwegen?«

      Wahrscheinlich war die Frage überflüssig und ließ mich nicht besonders intelligent aussehen, aber das war nichts, worüber ich im Unklaren bleiben wollte. Ich war nicht so arrogant, anzunehmen, dass er sich für mich genauso interessierte wie ich mich für ihn. Oder dass er darüber nachgedacht hatte, seinen obszönen Körper an meinen zu pressen, bis wir beide vergessen würden, wer wir waren. Nein, das waren meine Fantasien. Solange er mir also nichts Gegenteiliges erzählte, ging ich davon aus, dass er aus einem anderen Grund an mir interessiert war. Vielleicht gab es in seinem letzten Film eine Stelle, an der jemand Obszönitäten schreien sollte. Ich hatte keinerlei schauspielerische Erfahrung, aber fluchen konnte ich. Das hätte Sinn ergeben.

      »Es gibt nicht mehr viele Frauen, die mich faszinieren.« Er wandte seinen Blick nicht von mir ab, während er sprach, und ignorierte den Lärm um uns herum. »Aber du hast mich neugierig gemacht. Hier bin ich also.«

      Nun, das half mir auch nicht weiter. Ich faszinierte ihn? War ich ein Zauberwürfel? Ein Krimi? Ein Walkman aus den 80er Jahren?

      »Hier, bitte sehr. Zwei Cheeseburger, ohne Mayo, ohne Zwiebel mit Pommes. Guten Appetit.« Danny stellte zwei Teller vor uns auf den Tisch. »Ruf laut, wenn du etwas brauchst, wir werden an der Front hart rangenommen.« Er zwinkerte mir zu, bevor er ging.

      »Keine Mayo?« Eric nahm seinen Burger in die Hand und betrachtete ihn. »Warum das denn nicht?«

      »Ich nehme keine weißen Zutaten.«

      Er hörte auf, auf seinen Burger zu starren, und schaute mich an, wobei seine Mundwinkel zuckten.

      »Ja, ja. Ich weiß, wie das klingt.« Ich rollte mit den Augen, wobei die Anspielung nicht als obszöne Anspielung gedacht war. »Es ist amtlich, ich bin ein Nerd.«

      Ich sagte ihm allerdings nicht, dass ich kein Problem damit hatte, was er wahrscheinlich gerade dachte – oder was ich dachte, was er gerade dachte –, denn das wäre selbst für mich zu seltsam gewesen.

      »Saft ist ein reines Frühstücksgetränk, Zeugenschutz, mag keine weißen Zutaten. Das ist eine ganz schön lange Liste von Dingen, die man sich merken muss.« Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen.

      Atmen.

      Ein und aus.

      Sun-Tzu konnte mich am Arsch lecken. So gewann ich überhaupt nichts.

      »Hast du dich von deiner Freundin getrennt?«, fragte ich ohne jede Überleitung. Ich ließ die Gesprächsbombe einfach platzen, weil mir die Frage gerade durch den Kopf gegangen war und ich die Antwort unbedingt wissen wollte.

      »Ja.« Seine Ein-Wort-Antwort brachte mich innerlich dazu, auf die Knie zu fallen und ihm ewig zu danken.

      »Du bist also zurzeit Single?«

      Heutzutage gibt es zu viele Schlupflöcher, da konnte man sich nie sicher sein.

      »Ja.«

      »Und du bist nicht wegen eines Burgers hier.« Mein Blick fiel auf unsere Teller, auf denen immer noch unser unangetastetes Essen lag.

      »Nein.« Seine Augenbraue hob sich.

      »Und ich fasziniere dich?«

      »Ja.«

      Er schaute nicht einmal weg, und sein intensiver Blick war so heiß wie der blöde Burger, den ich essen sollte, sobald er mich nicht mehr über den Tisch mit den Augen fickte. Ja, genau das passierte gerade. All seine Ein-Wort-Antworten und sein sexy Gesicht. Er hätte genauso gut seine Hand in meine Jeans stecken und meinen Kitzler reiben können. Das Ergebnis wäre das gleiche gewesen.

      Ich war erregt, völlig verwirrt und fragte mich, wie zum Teufel er in zwei Minuten die Oberhand gewonnen hatte.

      »Du bist doch nicht sprachlos, oder, New York?« Er grinste, nahm einen Pommes in die Hand, nur einen, und führte ihn lässig zum Mund.

      Niemand schob sich nur einen Pommes in den Mund. Nein. Niemand.

      »Iss deinen Burger.« Ich versuchte, unbeeindruckt zu klingen, nahm meinen ein die Hand und biss ab. »Wenn du danach noch Appetit hast, kenne ich einen großartigen Ort für den Nachtisch.«

      Seine Augen weiteten sich und die Worte, die er mir einst so unschuldig gesagt hatte, holten ihn wieder ein. Und ich meinte damit kein Diner, in dem es tausend verschiedene Kuchen gibt.

      »Ich freue mich schon darauf.«

      Da waren wir schon zwei.
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      Sex mit Eric war etwas, was ich mir mindestens eine Million Male vorgestellt hatte. Vielleicht auch häufiger. Möglicherweise sogar eine Milliarde Male. Er war mein Rettungsanker, wenn ich Hilfe brauchte. Es gab Zeiten, in denen ich mit einem realen Typen zusammen war und trotzdem von Eric träumte.

      Das machte mich nicht zu einem besonderen Mädchen, es machte mich nur zu einem ehrlichen. Denn ich garantierte, wenn man ein Mädchen fragen würde, ob es einen Kerl im Hinterkopf hat, der sie in einer Sekunde an ihren glücklichen Ort bringen könnte, würde sie entweder mit Ja antworten oder lügen. Die meisten von uns waren keine unschuldigen Mauerblümchen, die rot wurden, wenn man ihnen einen Penis zeigte. Es sei denn, das passierte unaufgefordert, aber das war eine andere Geschichte.

      Während wir also mit dem Aufzug fuhren und uns glühende Blicke zuwarfen, stand ich vor einem sehr interessanten Rätsel.

      Ich war geil auf ihn. Es gab keinen Zweifel daran, und ich wollte ihn über mir, unter mir und überall dazwischen spüren. Aber ich mochte ihn auch. Nicht, weil er umwerfend aussah und sein Körper wahnsinnig war – okay, auch deswegen –, sondern weil ich genau unter der Oberfläche sehen konnte, dass er mehr als nur das war. Das war irgendwie lächerlich, weil ich ihn kaum kannte. Aber obwohl ich ihn praktisch nur wenige Augenblicke kannte, wusste ich, dass da noch mehr war.

      Wenn wir es also tun würden, würde das alles beenden, bevor es überhaupt begonnen hatte? Würde ich mich damit abfinden können, sein One-Night-Stand zu sein, denn was sollte ich sonst werden? Er war schließlich Eric Larsson, um Himmels willen, er würde keinen Niemand aus Brooklyn daten. Die Tatsache, dass ich es überhaupt in Erwägung gezogen hatte, war ein Beweis dafür, wie sehr mein geistiges Wohlbefinden nachgelassen hatte. Vielleicht sollte ich mich Valerie Vine in ihrer Reha anschließen? Wenigstens würde ich dann die Chance bekommen, ihr richtig zu danken, dass ich es so weit gebracht hatte.

      Sex. Unverbindlich. Eine Nacht. Vielleicht auch einige mehr – ich war mir nicht sicher, wie lange er in der Stadt bleiben würde. Könnte ich es verkraften, ihn zu haben und dann einfach weggehen zu lassen?

      Meine Hormone signalisierten mir ein klares Ja. Ich würde es verkraften. Es würde mir gut gehen. Ich würde all diese Erinnerungen in eine Truhe stecken und sie für die Ewigkeit verstauen. Sie wertschätzen. Wenn ich mit achtzig Jahren im Altersheim saß, würde ich Geschichten darüber erzählen, wie ich mit einer berühmten Person geschlafen hatte. Ich würde die Krankenschwestern schwer beeindrucken, wenn ich sein Bild zeigte. Erinnerung an mich: Mindestens ein gemeinsames Foto machen.

      Aber mein Kopf sagte mir, dass ich zwar nicht immer die besten Entscheidungen getroffen hatte, aber diese schlecht sein könnte. Wirklich schlecht. Könnte war jedoch das entscheidende Wort. Eine Möglichkeit. Das hieß, vielleicht konnte es ja auch gut gehen. Deshalb haben meine Hormone den Streit gewonnen und meine intimsten Teile haben sich gefreut!

      »Wie lange bleibst du denn in der Stadt?« Hatte ich das schon im Burgerladen gefragt? Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich peinlich zu verhalten.

      »Ein paar Tage.« Das Augenficken ging weiter, seine Hände berührten mich noch nicht einmal.

      »Nun, wenn du einen Stadtführer brauchst …« Bitte Tia, reiß dich zusammen. Das war kein verdammtes Vorstellungsgespräch. »Ich kenne da jemanden.«

      Bitte, um Gottes willen und um alles, was heilig ist, mach, dass mein Mund aufhört, zu reden. Ich wusste, wie man verführerisch war, warum konnte dieser Teil von mir nicht das Gespräch übernehmen?

      »Vielleicht nehme ich dich beim Wort.«

      Was sollte das bedeuten?

      »Da wären wir.« Die Metalltüren des Aufzugs öffneten sich glücklicherweise auf meiner Etage und ersparten mir eine weitere Demütigung. »Ich wohne direkt hier.« Ich winkte mit dem Arm zu meiner Wohnungstür. »Ich muss nur noch die Tür aufschließen.« Es sei denn, Vanna White stand hinter der verdammten Tür und wollte mir einen Gefallen tun, indem sie sie öffnete.

      Der letzte Satz ließ mich fast vor Scham sterben, aber ich redete, wenn ich nervös war. Das passierte nicht oft – ich wurde selten verunsichert –, aber es war mein Bewältigungsmechanismus. Das war eine willkommene Abwechslung zu dem betäubten Schweigen, das ich zuvor erlebt hatte, dachte ich.

      Eric beobachtete aufmerksam, wie ich meinen Schlüssel hineinschob und die zweiundfünfzig – okay, drei, mein Vater war sehr sicherheitsbewusst – Schlösser aufschloss, bevor wir meine Wohnung betreten konnten.

      Ich hätte das besser planen sollen.

      Ich war zwar beim besten Willen nicht unordentlich, aber meine Wohnung sah definitiv bewohnt aus. Hinzu kam, dass mein persönlicher Raum nicht bereit war, neue Leute zu treffen, und das hatte nichts damit zu tun, dass meine Möbel nicht zusammenpassten.

      Der sexy BH und die Unterhose, die ich am Montag zum Lufttrocknen auf dem Küchenstuhl abgelegt hatte, waren mein erster Fauxpas. Die zweiunddreißig Tuben roten Lippenstifte auf meinem Couchtisch waren mein zweiter. Ich hätte schwören können, ich hätte das nicht schlechter planen können, selbst wenn ich es versucht hätte.

      »Ah, hier herrscht ein ziemliches Durcheinander.« Ich schloss die Tür hinter uns. Sein Blick wanderte direkt zu meinen roten Dessous. »Ich habe keinen Besuch erwartet.«

      Er drehte sich langsam, fast räuberisch zu mir um. So verdammt heiß, dass ich es nicht aushalten konnte, und seine Augen waren die ganze Zeit auf mich gerichtet.

      »Was hast du erwartet?« Er rückte näher heran, sein Körper war nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt.

      Oh Gott, berühre mich, wollte ich schreien, die Hitze, die sich zwischen meinen Beinen entfaltete, war fast unerträglich. Meine Nippel kribbelten unter meinem T-Shirt, meine Brüste sehnten sich nach seinen Händen, seinem Mund, seinem … einfach jedem seiner Körperteile. Ich musste ihn schmecken, jeden Zentimeter seiner gebräunten Haut mit meinen Lippen und meiner Zunge bedecken und ihn auskosten, wie eine Katze ein Schälchen Milch.

      Und ohne davon zu reden, was in meinem Slip passierte. Ich war so feucht und erregt, dass schon das Gleiten seines Fingers mich zum Explodieren gebracht hätte. Hatte ich gerade tatsächlich Sex? Wir redeten hier von einer Reaktorexplosion à la Tschernobyl.

      Ich wollte auf jeden Fall mit ihm schlafen. Es gab kein Szenario, das meine Meinung geändert hätte. Ich war so erregt, dass er zu diesem Zeitpunkt hätte Lepra bekommen und alle Gliedmaßen verlieren können und ich ihn immer noch gewollt hätte.

      »Tia.«

      Mein Name hatte sich noch nie so sexy angehört wie aus diesem Mund. Meine Hände, die nicht länger geduldig am Rande warten wollten, griffen nach dem Stoff seines T-Shirts.

      »Eric.«

      Kaum hatte ich seinen Namen ausgesprochen, kamen seine Lippen auf meine. Sein Atem war heiß, als seine Zunge meine Lippen öffnete und meinen ganzen Mund in Besitz nahm.

      Oh mein Gott, er war gut. Er drückte seinen Körper gegen meinen und schob mich nach hinten, bis mein Po gegen die Wand stieß. Damit war ich mehr als einverstanden, denn das ganze köstliche Gewicht drückte hart gegen mich, während sein Mund weiterhin den meinen dominierte.

      Und dann berührte er mich. Seine massiven Hände griffen nach meinen Armen und hoben sie über meinen Kopf, so dass sie zwischen der Wohnungswand und der Wand aus menschlichen Muskeln eingeklemmt waren, was mich zum Keuchen brachte. Und nicht nur seine Brust war hart.

      Ich war im Begriff, zu sterben.

      Das würde ich auf keinen Fall überleben.

      Auf. Keinen. Verdammten. Fall.

      Und das war völlig in Ordnung für mich. Ich hatte ein großartiges Leben gehabt. Eine Menge erreicht. War gereist. Die Zukunft wurde überbewertet. Ich würde heute siegreich sterben.

      Mein Körper rieb sich verzweifelt an ihm, während sich sein Mund zu meinem Hals bewegte und ich mich gegen seinen Griff wehrte, um meine Arme zu befreien.

      In all den Momenten, in denen ich mir vorgestellt hatte, ihn zu küssen, war ich nicht einmal in die Nähe der Realität gekommen. Er war gut wie eine Goldmedaille, eine schwarze Amex und ein Michelin-Stern. Und ich fragte mich, wie talentiert seine anderen Teile waren, und wenn die Erektion, die gegen mich drückte, nur halb so groß war, wie es sich anfühlte, würde ich gleich ohnmächtig werden.

      »Ich will dich.« Das kam so bedürftig und verzweifelt aus meinem Mund, dass es mir eigentlich peinlich gewesen sein müsste. Zum Glück hatte der Teil meines Gehirns, der das kontrollierte, bereits vor etwa fünf Minuten ausgesetzt, weshalb es mir egal war.

      »Tust du das?« Er lachte an meinem Hals, und seine Erektion verhöhnte mich, während seine Hände meinen Körper hinunterwanderten, bis sie meine Hüften erreichten. Er zog mich näher an sich heran, und die Beule in seiner Jeans ließ mich an den richtigen Stellen kribbeln.

      »Berühren.« Ich hatte aufgehört, in ganzen Sätzen zu sprechen, meine Sprache reduzierte sich auf unverständliche Worte und Stöhnen. Meine Hände litten nicht unter demselben Problem und ertasteten mit unbändigem Verlangen jeden Zentimeter seines Körpers.

      Was geschieht hier? Eine Stimme in den Tiefen meines Gewissens rief mir zu. Du kennst diesen Mann kaum, und jetzt willst du mit ihm schlafen?

      Fick dich, rief eine andere Stimme. Sie hat sich gut benommen, das ist ihre Belohnung.

      »Ja.« Meine Finger wanderten zurück zu seinem Gesicht und zeichneten seinen Kiefer nach, um mir zu beweisen, dass er keine Fata Morgana war. Mein Verstand war immer noch nicht überzeugt davon, dass ich nicht den wildesten Sextraum aller Zeiten heraufbeschworen hatte.

      »Bist du sicher, Tia?« Er hörte für eine Sekunde auf, mich zu küssen, und seine abgehackten Atemzüge passten zu meinen. »Das war heute nicht mein Plan.«

      Nun … ich musste nachdenken. War ich mir wirklich sicher?

      Wenn ich nur noch eine Stunde zu leben gehabt hätte, hätte ich genau das tun wollen. Wenn das bedeutet hätte, dass ich nie wieder Sex haben konnte, hätte ich meine Vagina gerne in Rente geschickt. Wenn mit Eric zu schlafen zur Folge gehabt hätte, dass ich ein scharlachrotes A hätte tragen müssen oder auf dem verdammten Scheiterhaufen verbrannt worden wäre, hätte ich auf der Stelle angefangen, das A zu sticken. Und ich wusste nicht einmal, wie man stickte.

      VERDAMMT, JA, ICH WAR MIR SICHER.

      Ich nickte, und mein Kopf prallte gegen die Wand, als seine Hände mein T-Shirt hochhoben.

      Ja.

      Ja.

      Ja.

      Sterben. Ich lag im Sterben. Nichts hatte sich jemals so gut angefühlt.

      »Tia, bist du zu Hause?«

      Nein.

      Nein.

      Nein.

      Es klopfte laut an meiner Tür. Die Stimme gehörte, ohne jeden Zweifel, meiner Schwester Judith.

      Ich wollte sie töten.

      SIE. TÖTEN.

      »Nein«, sagte ich laut, frustriert und enttäuscht zugleich. »Tia kann gerade nicht an die Tür kommen, bitte hinterlasse ihr eine Nachricht nach dem Signalton. Beeeeeeeeeep.«

      Auf einer Skala von eins bis zehn hätte ich mich lieber mit Honig eingeschmiert und mich in einen Haufen Feuerameisen gelegt, als meine verdammte Tür zu öffnen.

      »Tia, das funktioniert bei mir nicht. Ich weiß, dass du da bist. Mach auf, ich hab’s eilig.«

      »Es ist okay, geh hin.« Erics Hände verließen meinen Körper, und ich weinte fast bei diesem Verlust.

      »Es tut mir leid.« Ich erschauderte, denn das Leben meiner Schwester wurde nur verschont, weil meine Nichte und mein Neffe traurig und mutterlos sein würden. »Das dauert nur eine Minute.«

      »Es ist gut, New York.« Er lachte und rückte sein T-Shirt zurecht, so dass die Anzeichen, dass es fast zerrissen worden war, verschwanden.

      Tief durchatmen.

      »Judith.« Ich riss die Tür auf, und mein Körper versperrte den Eingang. »Was ist los?« Mein Lächeln war so angestrengt, dass meine Wangen schmerzten.

      »Was ist mit dir los?« Sie betrachtete mich misstrauisch und drückte ihren Fuß in den Türrahmen. »Mach die Tür auf, ich muss den Anzug abliefern.«

      »Jetzt ist kein guter Zeitpunkt.« Ich warf einen Blick auf den übergroßen weißen Kleidersack, den sie in der Hand hielt, ohne die leiseste Ahnung, was für ein Anzug darin war. »Was für ein Anzug?«

      »Im Ernst, Tia, lass mich durch die verdammte Tür. Ich muss zurück zur Arbeit.« Sie drängte sich vor, und die Tür schwang so weit auf, dass sie Eric sehen konnte.

      Sie brauchte eine Minute.

      Nur eine.

      Und dann setzte sich die Erkenntnis durch, dass der Mann in meiner Wohnung genau derselbe war, wie auf dem Foto meiner Bildschirmsperre vom Handy.

      Und mein Computer-Hintergrund.

      Und selbst ernannter Schwarm Nummer eins.

      »Tia.« Sie sagte meinen Namen, aber sie schaute ihn an, und ihr Kiefer schlug fast auf dem Boden auf.

      »Ja. Was für einen Anzug brauche ich denn?« Ich versuchte, cool zu bleiben und weigerte mich, auf den Filmstar im Raum einzugehen. »Du willst doch nicht zu spät zurück ins Büro kommen.«

      »Hi, ich bin Eric.« Er streckte seine Hand aus und schenkte Judith eines dieser Höschen schmelzenden Grinsen, von dem ich sicher war, dass sie es nicht verdient hatte. »Ich bin Tias Freund.«

      »Du bist ihr Freund?« Sie verengte ungläubig die Augen und drehte sich zu mir um. »Was zum Teufel machst du da?«

      »Judith, sei nicht so unhöflich.« Ich lachte und schlug ihr spielerisch auf den Arm, um sie zu bitten, mir das nicht zu verderben. Mich jetzt vor den Bus zu werfen war ein hoher Preis dafür, dass ich alle ihre Barbies enthauptet hatte, als ich sieben war. »Eric ist ein Freund. Eric, das ist Judith.«

      »Hallo.« Sie zwang sich zu einem Lächeln und akzeptierte schließlich sein Angebot, ihr die Hand zu geben. »Freut mich, dich kennenzulernen. Tut mir leid, ich habe niemanden außer Tia erwartet.«

      »Freut mich auch, dich kennenzulernen«, erwiderte er, bevor er seine Hand sinken ließ.

      »Also.« Mit ihrem Ich-will-dich-nicht-in-Verlegenheit-bringen-aber-du-musst-eine-Menge-erklären-Blick richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf mich. »Hier ist das Kaninchenkostüm für morgen. Ich habe es vom Verleih abgeholt und dachte, du willst es vielleicht anprobieren.« Sie reichte mir den übergroßen Kleidersack. Die Informationen, die sie mir gab, waren auch nicht hilfreicher als ihre vorherigen Aussagen.

      »Ein Kaninchenkostüm?«

      Bin ich in eine Art schwarzes Loch gefallen? Wozu zum Teufel brauchte ich ein Kaninchenkostüm? Und warum hatte Judith es gebracht? Oh, war ich wirklich gestorben? Das wäre meine persönliche Hölle. Eric Larsson in Reichweite zu haben, der seinen wahrscheinlich riesigen – hallo, der Mann war riesig – Schwanz an mir rieb – und dann nicht mit ihm schlafen zu können. Gefolgt von meiner Schwester im Zimmer, die mich mit einem verdammten Kaninchenkostüm davon abhielt. Es musste die Hölle sein, denn nichts anderes ergab einen verdammten Sinn.

      »Tia, du hast gesagt, du würdest es tun.« Ihre Lippen wurden schmal, während sie versuchte, ihr Lächeln beizubehalten. »Ich zähle auf dich.«

      »Hm?«

      Mist. Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach.

      »Bridgets Geburtstagsparty? Das Thema Alice im Wunderland? Das weiße Kaninchen hat abgesagt und du hast dich bereit erklärt, einzuspringen? Klingelt da was bei dir?« Ihre Augen weiteten sich und warnten mich, dass Ja die einzige Antwort war, die sie akzeptieren würde.

      »Ooooooh, dieses Kostüm.« Nein, ich hatte immer noch keine Ahnung. »Ja, danke.« Ich legte es über die Rückenlehne meiner Couch. »Jetzt lass mich dich hinausbegleiten.« Ich schob sie fast durch die noch offene Tür zurück in den Flur und schloss die Tür hinter uns.

      »Bist du verrückt?«, zischte sie mich an und deutete wild auf meine geschlossene Wohnungstür. »Was zum Teufel macht Eric Larsson in deiner Wohnung und warum denkt er, dass du seine Freundin bist? Jemanden unter Drogen zu setzen ist illegal, Tia.«

      »Entspann dich. Ich habe niemanden unter Drogen gesetzt.« Ich hob abwehrend die Hände und versuchte, leise zu sein. Das Letzte, was ich brauchte, war Aufmerksamkeit auf die Verrücktheit zu lenken, die ich erfolgreich unter Verschluss gehalten hatte. Ich betete, dass er sein Ohr nicht an die Tür gepresst hatte, aber vielleicht war ich die Einzige, die solche Dinge machte.

      »Und bitte sag mir, dass du ihn nicht entführt hast und er dir nur aufgrund des Stockholm-Syndroms positiv gesinnt ist.« Sie zischte mich immer noch an, aber dieses Mal hatte sie die Hände in die Hüften gestemmt. »Unsere Eltern wären nicht dazu in der Lage, mit dem Prozess umzugehen, und die orangefarbene Gefängniskleidung würde dir sowieso nicht stehen.«

      »Ich habe ihn auch nicht entführt; er ist aus freiem Willen hier. Ich schwöre es.«

      Sicher, vielleicht hatte sie recht. Dass Eric ein paar Tage nach meinem Kurztrip nach L. A., um ihn zu treffen, in meiner Wohnung auftaucht – der unerreichbare Typ, über den ich fantasiert hatte – war in der Tat verdächtig. Aber warum sie das Schlimmste dachte, war mir schleierhaft. Ich hatte noch nie etwas so Illegales getan. Okay, ich hatte noch nie etwas so Illegales getan und war dabei erwischt worden. Trotzdem hatten wir das gleiche Blut, sie sollte auf meiner Seite stehen.

      »Bewusstseinsveränderung? Hypnose? Unterschwellige Botschaften?« Sie wedelte mit den Händen in der Luft herum, und ihr Gesicht errötete von der Anstrengung, leise zu sprechen. »Ich wusste, dass du nach L. A. gehst, war ein Fehler.«

      »Kannst du dich beruhigen?« Ich ergriff ihren Arm und zog sie weiter von der Tür weg. »Ich habe nichts Illegales gemacht, okay?«

      »Ach nein?«, spottete sie und glaubte mir keine Sekunde lang. »Er ist also ganz zufällig in der Stadt und taucht einfach in deiner Wohnung auf? Komm schon, da musst du dir etwas Besseres einfallen lassen.«

      Gut, in der Theorie war die Situation weit hergeholt. Verdammt, ich kannte die Wahrheit und konnte sie selbst nicht glauben. Trotzdem geschahen immer wieder Wunder. Blinde Menschen sahen wieder, Menschen im Rollstuhl standen auf und konnten wieder gehen, und gelegentlich tauchen Filmstars bei ihren Fans auf. Ich wurde belohnt. Dieser Scheiß war eine Sache zwischen mir und den Wikingergöttern – ich war mir sicher, dass der normale Jesus Christus nicht dafür verantwortlich war, nicht, wenn man bedachte, wie oft ich seinen Namen in unpassenden Momenten missbraucht hatte – und ich hatte meine Belohnung verdient.

      »Ich rufe dich später an und erkläre dir alles.« Mein Bedürfnis, das Gespräch zu beenden, war so groß wie nie zuvor. »Aber jetzt musst du gehen.«

      Eric war schon zu lange allein in meiner Wohnung. Aber ich wusste, wenn ich meine Schwester nicht besänftigen würde, würde sie jede Chance, die ich bei ihm hatte, zunichtemachen. So sehr ich mich auch darauf freute, wieder in die Wohnung zu kommen – bitte, Herr, lass nicht zu, dass er es sich anders überlegt –, ich musste mich zuerst um Judith kümmern.

      »Gut, aber ruf mich an«, lenkte sie ein, da mein Versprechen, ihr alles zu erklären, sie beruhigt zu haben schien. Und ich hatte keine Beweise dafür geliefert, dass ich unglaubwürdig war oder etwas Illegales getan hatte.

      »Das werde ich, versprochen.« Ich schenkte ihr mein süßestes Nichts-zu-sehen-Lächeln. »Werde jetzt nicht sauer.« Ich zuckte zusammen, weil ich wusste, dass es keinen anderen Weg gab. »Aber was zum Teufel soll dieser weiße Hasenanzug?«

      »Ach, komm schon!« Sie war wieder wütend, und ihr Blick fast mörderisch. »Gestern beim Abendessen habe ich erwähnt, dass unser weißes Kaninchen für Bridgets Party ausgefallen ist. Du weißt schon, deine fünfjährige Nichte, die morgen Nachmittag Geburtstag hat? Und du hast gesagt: Ich werde es tun. Das kann doch nicht so schwer sein.« Sie änderte ihre Stimme und ahmte mich nach. »Also bin ich heute Morgen, als ich Zeit zwischen meinen Terminen hatte, losgezogen und habe ein Kostüm gekauft.«

      Oh. Das erklärte eine Menge.

      Gestern war ich so sehr mit der Nachricht von Erics und Annas Beziehungsende und meiner strategischen Planung beschäftigt, dass ich keine Ahnung hatte, worauf ich mich einließ. Ich aß meinen Schmorbraten und nickte an den richtigen Stellen, aber meine Gedanken waren fest bei meiner bevorstehenden Verabredung. Ich konnte sicher nicht für irgendetwas verantwortlich gemacht werden, was ich während des Essens gesagt oder getan hatte. Ich würde sogar behaupten, dass ich geistig gar nicht zurechnungsfähig gewesen war, unfähig, rationale Entscheidungen zu treffen. Judith hätte mich bitten können, mein Herz zu spenden, und ich hätte zugestimmt.

      »In Ordnung. Ich mache das schon.« Es war ein Kaninchenkostüm, wie schwer konnte das schon sein? »Pass nur auf, dass ich nicht angepinkelt werde. Und ich weigere mich, zu tanzen oder so etwas.«

      »Du schaffst das schon.« Sie rollte mit den Augen, bevor sie sich zum Gehen umdrehte. »Ruf mich an.« Ihre Abschiedsworte.

      Nun, das war lustig. Eric war immer noch in meiner Wohnung und konnte weiß Gott was sehen – bitte, Herr, lass nicht zu, dass er meine Notizen findet –, und ich musste wieder hineingehen und erklären, warum ich mich draußen über ein Kaninchenkostüm gestritten hatte, anstatt mich mit ihm zusammen auszuziehen.

      Er würde denken, ich wäre unzurechnungsfähig.

      Ehrlich gesagt hätte er damit nicht Unrecht gehabt.

      Ich konnte also über seine Vermutungen nachdenken, kleinlaut wieder eintreten und mich für die Unterbrechung entschuldigen. Oder ich konnte hineingehen, die Schultern zurückziehen, seine Aufmerksamkeit auf etwas Interessanteres lenken und hoffen, dass Nacktsein immer noch eine Option war. Ich wählte die zweite Variante.

      »Hi.« Ich trat mit den Schultern zurück, Titten raus und einem Lächeln auf dem Gesicht wieder ein.

      Eric, dessen köstlicher Körper sich zu meinem Sofa bewegt hatte, sah auf.

      »Also, wo waren wir?« Ich bewegte mich so verführerisch wie möglich zu ihm hin. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen war es nicht so verführerisch, wie ich angenommen hatte.

      »Weißes Kaninchen, hm?« Sein Kopf neigte sich in Richtung des Kleidersacks.

      Oh Gott. Ich hatte gehofft, dass er es überhört hätte.

      »Ich war neugierig, also habe ich reingeschaut. Es ist schön … groß und flauschig.« Er lachte.

      »Was soll ich sagen, ich bin ein Fan von Bestrafungen, und anscheinend habe ich in einem Moment der Schwäche zugestimmt.«

      »Das habe ich auch schon erlebt.« Er lächelte. »War das deine Agentin?«

      »Jaaaaaa.« Ich nickte langsam, wohl wissend, dass ich mir damit ein noch größeres Grab schaufelte.

      Dennoch bot sich diese ziemlich einzigartige Lösung an, meine sogenannte Schauspielkarriere zu legitimieren. Und seien wir einmal ehrlich: Nachdem wir miteinander geschlafen hätten, hätte ich ihn wahrscheinlich nie wiedergesehen, also was machte es schon, dass ich diese winzige, fast mikroskopisch kleine Notlüge aufrechterhielt?

      »Nun, meine Agentin.« Die Lüge kam mir leicht über die Lippen. »Sie und ich sind unterschiedlicher Meinung darüber, was gut für eine Karriere ist.« Ich setzte mich neben ihn und versuchte, meinen Blick nicht zu seinem Schritt schweifen zu lassen. »Sie meint es gut.«

      »Sie hat dir also einen Auftritt bei einem Kindergeburtstag verschafft. Es gibt schlimmere Jobs, glaub mir.« Er legte seinen Arm auf die Rückenlehne des Sofas, und der Platz war nun eine offene Einladung, da war ich mir sicher. »Als ich anfing, war ich ein Burrito vor einem mexikanischen Restaurant. Es dauerte nicht ewig und es half, die Rechnungen zu bezahlen.«

      »Mmmm«, stimmte ich zu und wartete wieder einmal darauf, dass sich meine Hose entzündete, als ich in die Lücke schlüpfte, die sein ausgestreckter Arm mir bot. »Wie auch immer, du willst doch sicher nicht über die Arbeit reden, oder?«

      »Du hast recht. Tut mir leid.« Seine Hand glitt auf meine Schulter und zog mich näher heran.

      »Eine Entschuldigung ist nicht nötig.« Ich schlug ihm spielerisch auf die Brust. Hey, ich würde jede Gelegenheit nutzen, um ihn zu berühren. »Es sei denn, du hupst aufdringlich in der Warteschlange, denn wie wir bereits festgestellt haben, dulde ich das nicht.«

      »Du bist mir ein Rätsel, New York.« Er schaute auf mich herab und lachte. »Ich habe keine Ahnung, wer du bist, aber ich möchte dich kennenlernen.«

      Das war wahrscheinlich das Romantischste, das je ein Mann zu mir gesagt hatte. Ich war mir nicht sicher, ob das tragisch oder erstaunlich war, aber ein Teil von mir war traurig. Weil ich wusste, dass er es nicht so gemeint hatte.

      »Ich wüsste eine Möglichkeit, wie wir uns besser kennenlernen könnten.«

      Sicher, es war vielleicht ein wenig zu direkt, aber es war ein todsicherer Weg, sich gegenseitig kennenzulernen. Wir konnten nackt Wer bin ich? spielen. Eine Frage stellen, ein Kleidungsstück ausziehen. Das würde Spaß machen, und wenn wir damit fertig waren, konnte ich mir andere Dinge zum Spielen ausdenken.

      »So ungern ich es auch sage«, seufzte er und atmete tief ein. »Ich glaube, ich sollte gehen.«

      Nein. Nein. Meine Träume von schmutzigem, verrücktem Sex mit Eric Larsson lösten sich vor meinen Augen in Luft auf. Er war genau hier, in meiner Wohnung. Wir hatten uns geküsst, und zwar nicht auf die freundschaftliche Art. Nein, das waren Vor-dem-Sex-Küsse gewesen, Vorspiel-Küsse. Wie war es dazu kommen, dass wir uns nicht mehr wie Tiere aneinanderrieben, sondern bei hey, ich sollte gehen waren?

      »Oh, okay.« Ich versuchte verzweifelt, meine Enttäuschung zu verbergen. »Klar, du hast bestimmt was zu tun.« Wurde gerade mein Angebot für unverbindlichen Sex abgelehnt? Eine Welle der Verlegenheit überspülte mich. Ich hatte mich ihm praktisch an den Hals geworfen.

      »Hey, sieh mich an.« Er nahm mein Kinn und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. Sie waren zu blau, zu intensiv, als dass ich lange in sie schauen könnte. »Der Abschied ist hart für mich, und wenn ich sage hart, dann meine ich auch hart.« Sein Kopf neigte sich zu seinem Schoß. »Aber wenn wir über das Küssen hinausgehen, möchte ich mir Zeit für dich nehmen. Und im Moment habe ich sie nicht.«

      Wow.

      Ich wollte ihm sagen, dass wir keine Zeit brauchten. Dass langsames, leidenschaftliches Liebesspiel völlig überbewertet wurde, und dass das, was wir brauchten, schneller, schmutziger Sex war. Ich war bereit, zu nehmen, was ich bekommen konnte, aber jetzt, wo er zur Vernunft gekommen zu sein schien, wollte ich nicht betteln. Nun, nicht mehr als ich schon hatte. Ich hatte immer noch meinen Stolz.

      »Ich begleite dich hinaus.« Ich stand schwungvoll auf. »Ich hoffe, du genießt den Rest deines Aufenthalts.« Ich hatte mich zum Tourismus-Botschafter degradiert. Gute Reise, komm bald wieder. Iss die Minzbonbons nicht direkt vor dem Schlafengehen – sie halten dich wach.

      Er stand auf, kam zu mir, und seine Hände wanderten zu meiner Taille und zogen mich zu sich heran. »Ich erkenne eine Floskel, wenn ich eine höre, Tia. Mach das nicht mit mir.«

      Und bevor ich antworten konnte – und wahrscheinlich eine weitere Floskel sagen konnte –, küsste er mich. Nicht so leidenschaftlich wie beim ersten Mal, aber auch nicht so, dass ich es einen Abschiedskuss nennen würde. Seine Lippen und sein Mund baten nicht um Erlaubnis … nicht, dass ich sie verweigert hätte.

      Kein Mann hatte jemals so geküsst wie er, so intensiv. Es war schwer zu sagen, wo meine Lippen aufhörten und seine anfingen.

      »Wir sehen uns bald wieder.« Er löste seine Lippen von meinen, seine Hände lösten sich langsam von mir. »Und ich werde den Rest meines Aufenthalts genießen.«

      Mit einem Lächeln drehte er sich um und ging zur Tür hinaus. Es gab kein Gespräch darüber, ob ich Pläne hatte oder nicht. Keine Absprachen über Zeit oder Ort oder wie er mich sehen wollte. Nein, er hatte mich einfach in meinem Wohnzimmer stehen lassen, mit dem Versprechen, dass er bald zurückkommen würde. Und wann zum Teufel war bald eigentlich? In einer Stunde? Heute Abend? Morgen? Es gab verdammt viel Spielraum bei bald. Und wir hatten bereits festgestellt, dass ich nicht gut mit viel Spielraum umgehen konnte.

      Oh mein Gott!

      Vielleicht hatte ich mir zu viel vorgenommen.

    

  

OEBPS/images/v2.jpg






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/break-rule-screen.png






